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Wer für die Monate November und De⸗ 
zember auf die 


reichhaltige und billige 


„Altpreußziſche Zeitung“): 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 
1 re 
Feldmarſchall König Albert, 


Von den Heerführern, welche 1870/71 eine Armee 
beſehligt haben, iſt nur noch einer am Leben, nämlich 
König Albert von Sachſen, und dieſer eine begeht 
heute fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 

Der Jubilar war 1870 erſt 43 Jahre alt und 
ſteht heute bei völliger körperlicher und geiſtiger Friſche 
im 66. Lebensjahre. 

König Albert von Sachſen gehört zu den Männern 
des Schwertes, welche von Natur mit einer ſeltenen 
Führerbegabung ausgeſtattet ſind, aber er beließ es 
nicht dabel, ſondern er hat ſeit Beendigung ſeiner 
Univerſitätsſtudien in Bonn dauernd und mit Luſt 
ſeine Talente entwickelt und wie ein Soldat von Be⸗ 
ruf ſein Fach von Grund aus im Kleinen und Großen 
kennen gelernt. 

In dieſer Beziehung gleicht er unter den fürſtlichen 
Heerführern am meiſten dem Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen, welcher auch Soldat von Beruf war, 
und wie dieſer ſo hat König Albert auch den Ehrgeiz 
des Soldaten, welcher nur in der Regel mit der 
freien Wahl des Berufs verbunden iſt. 

Der fürſtliche Heerführer zeichnete ſich von Anfang 
an durch ſoldatiſche Anſpruchsloſigkeit, ruhige Be⸗ 
ſonnenheit und klaren Entſchluß aus, und kein 
geringerer als Moltke hat das hervorgehoben. Im 
Feldzuge 1849 eilte der damalige Hauptmann Prinz 
Albert von Sachſen freiwillig auf den Krigsſchauplatz 
in Schleswig, in der darauffolgenden Friedenszeit lebte 
er faſt ausſchließlich ſeinen militäriſchen Pflichten, und 
im Jahre 1866 führte er den Befehl über das 
ſächſiſche Armeekorps, welches bei Münchengrätz, Gitſchin 
und Königgrätz zwar unglücklich, aber mit Ehren 
kämpfte. In den ſchwierigen Lagen, in die das ſäch⸗ 
ſiſche Armeekorps in dieſem Feldzuge wiederholt gerieth, 
bethätigte der Prinz ſich als ein umſichtiger Führer, 
und ſeiner Kunſt verdankte es das ſächſiſche Armee⸗ 
korps vorwiegend, daß es am Schluſſe des Krieges 


ſich in einer guten Verfaſſung befand. 
Die Erfahrungen jenes unglücklichen Krieges 
wurden für den Prinzen eine wertbvolle 
Schule, die Art, wie er ſich als Führer 


bewährt hatte, trug ihm auch die Achtung des ehe⸗ 
maligen Gegners ein. Am er 18701 2 
der Prinz zuerſt wieder als Befehlshaber des 12. 
(ſächſiſchen) Armeekorps theil, an deſſen Spitze er 


Senileton, 


In den Händen von Franktireurs. 


Einem englischen Kriegskorreſpondenten nacherzählt. 
Wir ee, nicht 1 5 zwei bis drei Meilen * 
Sedan entfernt, als mein Wagen plötzlich hielt un 
mehrere rauhe Stimmen meinem Kutſcher geboten, 
ſich nicht von der Stelle zu rühren. Ich zog den 
ledernen Fenſtervorhang zurück und blickte hinaus. 
Einige dreißig Bewaffnete hatten das Fuhrwerk um⸗ 
ringt, zwei von ihnen riſſen die Thür auf, zwei be⸗ 
fahlen mir barſch, auszuſteigen. Zuerſt glaubte ich, 
es ſeien Soldaten, die mich irrthümlich für irgend 
eine andere Perſon hielten, aber bald machte ich die 
unliebſame Entdeckung, daß es Franktireurs waren, 
die mich abſichtlich zu ihrem Gefangenen gemacht 
hatten. Immer noch hoffend, daß ein Mißverſtändniß 
obwalte, erklärte ich den Leuten, daß ich ein Zeltungs⸗ 
korreſpondent jet, der Mac Mahon während des 
ganzen Feldzuges begleitet habe und daß ich im Be⸗ 

griff ſtehe, mich ihm wiederum anzuſchließen. 
„Vous mentez“ (Du lügſt) lautete die höfliche 
Erwiderung, und als einer der Kerle auf mich anlegte 
mit der Drohung, mich auf der Stelle niederzuſchießen, 
falls ich nicht gehorchte, hielt. ich es doch für das 
beſte, hinaus auf die ſtaubige Landſtraße zu treten. 
Ich fragte, wo ihre Offizlere ſich befänden; fie er⸗ 
widerten, es ſei keiner anweſend, indeſſen wüßten ſie 
als gute Franzoſen ſchon ſelber, wie man mit einem 


Spion umzuſpringen habe. . : 
nd 5 babe ich denn gethan, daß Sie mich 
hier ohne Weiteres gefangen nehmen?“ * 
„Du biſt ein preußiſcher Spion, wir werden ein 
Kriegsgericht über Dich halten und kurzen Prozeß mit 
Dir machen“ 
„Aber ſo haben Sie doch die Güte, mich die paar 


Elbing, Dienſtag 


den Garaus machen würden. 
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weſentlich zur glücklichen Entſcheidung bei St. Privat 
beitrug. Nach der Schlacht bei Gravelotte erhielt der 
Prinz den Befehl über die Maasarmee und führte ſie 
mit hervorragendem Geſchick bis zum Ende des 
Krieges. Die Direktiven aus dem großen Haupt⸗ 
quartier bei den Operatlonen auf Sedan wurden vom 
Führer der Magsarmee mit großem Geſchick befolgt, 
der Prinz kämpfte glücklich bei Nouart, Beaumont 
und Sedan, und ſeinem klaren Blick ſowie ſeinen 
zweckmäßigen Anordnungen iſt in hohem Grade das 
weltgeſchichtliche Ereigniß von Sedan mit zu ver⸗ 
danken. Auch im weiteren Verlauf des Krieges zeigle ſich 
der Prinz als ein rechter Feldherr, namentlich durch ſeine 
Anordnungen in der Schlacht von Brie und durch die 
Geſchicklichkeit, mit welcher Le Bourget und der Mont 
Avron fortgenommen wurden. Eigenthümlich iſt, daß 
ſich in dem ganzen literariſchen Nachlaß Moltkes kein 
direktes Urtheil über die Tüchtigkeit der verſchiedenen 
Armeeführer findet. Der Feldmarſchall hat nur über 
Goeben, Manteuffel und den Prinzen Albert hier 
und da ein Wort geäußert, woraus man entnehmen 
kann, daß er ſie für Armeeführer hielt, keinem von 
dieſen und den anderen hat er indeſſen rückhaltslos 


das Epitheton Feldherr zuerkannt, nur dem jetzigen 


König von Sachſen. Dagegen liegt für Diejenigen, 
welche Moltke zu leſen verſtehen, nicht ſelten in der 
Beurtheilung der Maßnahmen ſowohl des Prinzen 
Friedrich Karl als des damaligen Kronprinzen von 
Preußen eine ſcharfe und, man darf ſagen, nicht immer 
unverdiente Kritik. Hlernach zu ſchließen, hielt Moltke 
keinen von beiden für einen Feldherrn. 

Der Kronprinz Albert von Sachſen wurde nach 
dem Kriege zum Feldmarſchall und Inſpekteur der 
1. Armee⸗Inſpektion ernannt, doch führt er ſeit ſeiner 
im Jahre 1873 erfolgten Thronbeſteigung keinen 
dieſer Titel mehr; daß er aber im Falle eines Krie⸗ 
ges eine ſehr verantwortungsvolle Führerſtelle wieder 
zu bekleiden berufen werden würde, dürfte hiernach 
einem: Zwelfel nicht mehr unterllegen. Und ſowohl 
nach dem Urtheil Moltkes, wie nach der Vergangen⸗ 
helt des Königs Albert darf man hohe Hoffnungen 
auf dieſen Feldherrn ſetzen. Das deutſche Volk aber 
erinnert ſich heute der vielen und werthvollen Ber: 
dienſte des fürſtlichen Jubilars um das Vaterland 
und iſt eins im Wunſche, daß ihm noch ein langes 


Leben beſchieden ſein möge. (B. T.) 
* * 
* 
Dresden, 22. Oktober. Das „Dresdener 


Journal“ erſährt, daß der König aus Anlaß ſeines 
50 jährigen Militärjubiläums einer Anzahl Militär⸗ 
gefangenen des hieſigen Feſtungsgefängniſſes den Reit 
der Strafe entweder ganz erlaſſen oder dieſelbe er⸗ 
heblich herabgeſetzt hat, ſerner zahlreiche Gefangene 
der Landesſtrafanſtalt Zwickau als Perſonen des 
Soldatenſtandes zu langen Freiheitsstrafen und zur 
Entfernung aus dem Heere verurtheilt waren, in 
Freiheit ſetzen ließ. Welter iſt denjenigen Militär⸗ 
perſonen, die gerichtlich wegen entehrender Vergehen 
mit Freiheitsſtrafen bis zu 6 Wochen belegt waren, 
und endlich allen im Disziplinarwege beſtraften 
Militärperſonen die Strafe erlaſſen. Perſonen, die 
wegen Mißhandlung Untergebener verurtheilt waren, 
ſind von einem Strafnachlaß oder von einer Straf⸗ 
minderung ausgeſchloſſen. 


Meilen bis nach Sedan begleiten zu laſſen; der Be⸗ 


ſehlshaber der dortigen Garniſon wird Ihnen bes 
ſtätigen, daß ich kein Preuße, geſchweige denn eln 
Spion, ſondern ein Engländer bin, der ſelnem geſetz⸗ 


lich erlaubten Berufe nachgeht.“ 


„Der Befehlshaber in Sedan iſt ein Verröäther, 
wie die meiſten hohen Offiziere in unſerer Armee. 
Wir würden dem Hallunken kein Wort glauben. 
Vorwärts marſch! Und das Manl gehalten!“ 

So brutal bin ich noch nirgends — und ich bin 
in allen Welttheilen geweſen — behandelt worden, 
ſelbſt bei den Hottentotten und Zulukaffern. Endlich 
traten die Burſchen zu ihrem conseil de geurre« zu⸗ 
ſammen, aber ein jo lächerliches, einſeltiges, ſtümper⸗ 
haftes Kriegsgericht iſt in der Geſchichte noch nicht 
dageweſen. Einer von der Bande wurde gefragt, ob 
er engliſch verſtehe und einen Engländer von einem 
Preußen unterſcheiden könne, und als er dies bejahte, 
forderte man ihn auf, mit mir zu ſprechen. Dies that 
er denn auch, muſterte mich und ſprach einige Worte. 
die aber feine Menſchenſecle für engliſch gehalten 
hätte. Ich wollte ihm entgegnen, aber er ſchrle laut, 
ich ſei ein Preuße, verſtehe keine Silbe engliſch und 
rede nichts als deutſch. 

Damit hatte das Verfahren ein Ende, die Kerle 
verhandelten noch zwei Minuten untereinander und 
vernrtheilten mich darauf als preußiſchen Spion durch 
Pulver und Blei. Der Vorſitzende des Gerichtshofes 
theilte mir mit, indem er nach ſeiner Uhr ſah und 
mich nach der meinigen ſehen ließ, daß ich noch eine 
Viertelſtunde zu leben habe, befahl zwölfen von der 
Bande, zur Vollſtreckung der Exekutlon das Gewehr 
zu laden und wählte zwei andere aus, die mir den 
Gnadenſtoß geben ſollten, falls die Kugeln mir nicht 


Meine Gefühle kann ſich der Leſer leicht vor⸗ 
ſtellen. Fünfzehn Minuten iſt eine ſehr kurze Zeit, 
zumal wenn gar keine Ausſicht auf Rettung vorhanden 
iſt. Da kam mir ein Gedanke, und ich verlor keine 
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Politiſche Tagesſchau. 
— 23. Oktober. 

Kriegsminiſter vnn Bronſart. Der Wechſel 
im preußiſchen Kriegsminiſterium hat, wie wir ſchon 
hervorgehoben, keine politiſche Bedeutung, d. h., es 
liegen keinerlei politiſche Urſachen für den Wechſel 
vor. Immerhin aber kann die Perſonaländerung noch 
von großer Wichtigkeit werden, denn an die Stelle 
elnes Mannes, der nur Militär war und ſein wollte, 
iſt ein Nachfolger getreten, dem nicht nur hervor⸗ 
ragende militäriſche Fählgkeiten nachgerühmt werden, 
ſondern der auch durch allgemeine Bildung und hohe 
Begabung ſich auszeichnet; der alſo wohl in ſeinem 
Reſſort eine weit größere Selbſtſtändigkeit und In⸗ 
dioldualität entwickeln wird, als fein Vorgänger. 
Ueber den neuen Kriegsminiſter Walther Bronſart 
v. Schellendorf entnehmen wir der „Köln. Ztg.“ noch 
folgende Angaben: 

„Die Berufung dieſes ausgezeichneten Oi ſiziers 
zum Leiter der Heeresverwaltung beweiſt am beiten, 
wie ſehr ſein vorzeitiger Abſchled aus dem Heere im 
Januar d. J. beklagt und empfunden worden iſt. 
General v. Bronſart iſt der jüngere Bruder des 1891 
verſtorbenen früheren Keiegsminiſters, der als Nach⸗ 
folger v. Kameke's von 1883 bis 1888 mit großem 
Erfolg die preußiſche Heeres⸗Verwaltung geleitet hatte. 
Ec hat ſich in den drei Feldzügen als Generalſtabs⸗ 
offizier ganz hervorragend bewährt, ſowohl bei der 
Erſtürmung der Düppeler Schanzen, wie in der 
Schlacht bei Königgrätz und als Chef des Stabes des 
neunten Korps im franzöſiſchen Kriege. Im Frieden 
hat er ſich dann beſondere Verdienſte als Chef des 
Stabes des württembergiſchen Korps und als Führer 
der mecklenburgiſchen Brigade er oorben. Als 
Nachfolger des Grafen Wartensleben wurde er mit 
noch nicht 37 Dienſtjahren komi andirender General 
des 3. Armeekorps im Sommer 1888, und er 
vertauſchte dieſes Korps mit dem 10. in Hannover, 
als dieſes durch die Ernennung Caprivi's zum Reichs⸗ 
kanzler frei wurde. In Hannover hatte er das 
Unglück, daß feine Can lange Zeit ſchwer krank 
war. Die Sorge um ihr Wohl und die Nothwendigkeit, 
Monale lang fern von Hannover, dem Sitz ſeines 
Torpskommandos, zu leben, legten ihm Anfangs dieſes 
Jahres den Entſchluß nahe, feinen Abſchied zu nehmen. 
Der Kater hat damals nur ſehr ungern dieſem 
Wunſche entſprochen; er that es nur, indem 
er die Hoffnung ausſprach, den verdienten 
General unter beſſeren perſönlichen Vexrhältniſſen 
für das Heer wieder zu gewinnen. Er befahl 
deshalb, den General in der Anclennetätsliſte 
weiterzuführen, und zeichnete ihn ferner dadurch aus, 
daß er ihn à la suite des Mecklenburgiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 89 ſtellte, das er vom 1. Juni 1875 
bis zum 13. Mai 1879 geführt hatte. Jeßt, wo die 
Gemahlin des Generals wiederhergeſtellt iſt, hat der 
alſer von Neuem ſeine Dienſte beauſprucht, indem 
er ihn an die Spitze der Heeresverwaltung geſtellt 
at. General v. Bronſart iſt allerdings auf dieſem 
Verwaltungsgebiet Neuling; er bat in jüngeren 
Jahren nie ein Kommando zum Kriegsminiſtertlum ge⸗ 
habt. Aber ihm geht der Ruf voraus, daß er ſtets 
ſic als einer unſerer tüchtigften, fachkundigſten 
und fleißigſten Offiziere und Generale bewieſen, 
daß er einen reichen Schatz von Erfahrungen 
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45. Jahrg. 


im Kriege, wie im Frieden erworben hat, da! 
er vor allem ſich jederzeit durch vornehme Geſinnung, 
ſachliches Urtheil und ſeinen Takt ausgezeichnet hat. 
Ec wurde in erſter Linie vom alten Kaiſer mit der 
ſchwierigen Aufgabe betraut, im Jahre 1882 den 
großen Manövern des 14. und 15. franzöſiſchen 
Armeekorps im ſüdöſtlichen Frankreich beizuwohnen, 
und er erfüllte dieſe Aufgabe damals in der glön⸗ 
zendſten Weile. Von unſern kriegserprobten preußt⸗ 
ſchen Generalen in aktiven Stellungen iſt er jetzt der 
ſiebentälteſte: vor ihm ſtehen nur noch der Feld⸗ 
marſchall Graf Blumenthal, die Generaloberſten 
v. Pape und Frhr. v. Los, die Generale Graf Walder⸗ 
ſee, Graf Caprivi und v. Schlichting. Erſt in zwei 
Monaten wird er ſein 60. Lebensjahr vollenden.“ 

Ueber die Einberufung des neuen Reichs⸗ 
tags iſt, wie die „Kreuzzeltung“ entgegen anderweiten 
Zeitunesmeldungen feſtſtellt, ein Beſchluß noch nicht 
gefaß; doch dürfte der Termin nach dem 21. November 
ltegen. Man nehme an, daß dem in den allerletzten 
Tagen des Novembers zuſammenberufenen Reichstag 
noch vor dem Etat die Handelsverträge mit Spanien, 
Rumänien und Serblen zur Beſchlußfaſſung unter⸗ 
breitet werden ſollen. 

Eine neue Finanzminiſterkonferenz ſoll in 
dieſer Woche in Berlin zuſammentreten. Dieſelbe wird 
ſich vorausſichtlich in der Hauptſache mit der Weln⸗ 
ſteuer zu beſchäftigen haben, über die bisher eine 
Einigung nicht möglich war. Wle es heißt, ſoll die 
Konferenz bereits am Montag beginnen. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ beſtätigt offiziös, daß die Finanzminiſter 
der am Weinbau beſonders interejfierten Bundes⸗ 
ſtaaten am Montag zu einer Konferenz im Reichs⸗ 
ſchatzamt zuſammentreten. 

Parteitag. In Güſtrow findet am 11. November 

ein Parteitag der Mecklenburger Liberalen ſtatt. Auf 
demſelben ſoll der Kampf gegen die Konſervatlven, 
welche ſechs von den ſieben Mecklenburger Mandaten 
erobert haben, vorbereitet werden. Man will die 
Organiſation verbeſſern und ſich über das künftige 
Vorgehen verſtändigen. In einer zu Roſtock abge⸗ 
haltenen Vorbeſprechung kam allgemein der Wunſch 
zum Ausdruck, die Spaltung der Fraktionen, ſoweit 
möglich, unberückſichtigt zu laſſen und alle liberalen 
Elemente zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzufaſſen. 
Dieſe Einigkeit für den Liberalismus in Mecklenburg iſt 
eine Lebensfrage. Umdrängt von den Konſervativen 
und Sozialdemokraten, würden die Liberalen geradezu 
einen politiſchen Selbſtmord begehen, wenn ſie ſich 
noch ſpalten und, ſtatt mit einander, gegen einander 
operiren wollten. Die Kandidaten werden bei den 
Wahlen je nach den beſonderen Verhältniſſen des 
Wahlkreiſes auszuwählen und von allen Liberalen 
zu unterſtützen ſein. An dem Güſtrower Parteitag 
nehmen die freifinnigen Führer faſt ausnahmslos 
Theil, und es ſteht zu hoffen, daß alle Verſuche, die 
Einigkeit zu ſtören, vereitelt werden. 

Der preußiſche Handelsminiſter hatte das 
Geſuch der Elberfelder Handelskammer abgelehnt, daß 
künftig beim Eingang aller ausländiſchen Texlilwaaren 
ſeitens der deutſchen Zollbehörden die Beifügung 
eines Muſters zu den betreffenden Zolldeklaratlonen 
gefordert werde. Dleſe Muſter ſollten dann einer 
Zenttalſtelle überwieſen und den betheiligten 
Induſtriellen des Inlandes dort jederzeit zugänglich 
gemacht werden. Der Miniſter hatte die Ablehnung 


Sekunde 


Frankreich vor der Hinrichtung nicht verſage. 
Ge Bitte eines Menſchen, der am Rande des 
d rabes ſteht! „Möchten Sie nicht nach dem Geiſtlichen 
es nächſten Dorfes ſchicken?“ f 
Ri ein Geſuch fand Gnade vor den ugen meiner 
> chter und ſofort ſandten ſie einige Boten nach 
bolchledenen Richtungen aus, einen Geiſtlichen zu 
85 en. Trotzdem hatte ich nur äußerſt geringe 
offnung. Nach Verkündigung des Urtheilsſpruchs 
il man mir die Feſſeln von den Händen und 
Füßen abgenommen, ich durfte auf dem Erdboden an 
8 ** Mauer gelehnt ſitzen, und einige Schritte von 
mir ging eine Schlldwache mit geladenem Gewehr 
auf und ab, die den Befehl erhalten hatte, ſofort zu 
Eren / falls ich einen Fluchtverſuch wagen ſollte. 
Einen Aufſchub hatte ich allerdings gewonnen, aber 
es fragte ſich doch ſehr, ob man einen Prieſter auffand. 
nd würde der geneigt ſein, mir zu helfen? 

Die Boten blieben aber ſehr lange aus, und ſchon 
begannen meine Henker die Geduld zu verlieren, ſie 
wollten mit fo einem Spion nicht lange fackeln. 
Eudlich erſchienen die Ausgeſandten mit einem alten 

ann, einem „Feldhüter“, der eine Vogelflinte über 
die Schulter und ein rothes Band im Knopfloch 
ſeiner Blouſe trag. Er war alſo Ritter der Ehren⸗ 
legion und hatte demnach mit Auszeichnung in der 
Armee gedient. Das war zwar nicht viel, aber doch 
immerhin etwas. 5 

Er erkundigte ſich, was es gebe, und fragte mich 
darauf, ob ich wirklich ein Engländer ſei. Ich erzählte 
ihm meine Geſchichte und legte ihm die verſchiedenen 
Schriftſtücke vor, zuerſt den mir vom Chef des Mac 
Mahon'ſchen Stabes ausgeſtellten Paſſirſchein. Er 
las ihn aufmerkſam durch und an ſeinen Geſichtszügen 
vermochte ich zu entnehmen, daß er meiner Ausſage 


unde ihn zur Ausführung zu bringen. Ich rief 
denjenigen an, der mir der Führer der Horde zu ſein 
5 en, und bat ihn, einen Prieſter herbeizurufen, eine 
ohlthat, die man doch dem gemeinſten Verbrecher 20 
ie 


Hierauf prüfte er meinen vom 
britiſchen auswärtigen Amt ausgeſtellten Paß, ſchien 
aber nicht recht klug daraus zu werden. 

Plötzlich kehrte er mir den Rücken, ſchritt auf die 
Stelle zu, wo mein Wagen ſtand, wechſelte einige 
Worte mit dem Kutſcher und prüfte Fuhrwerk und 
Pferde auf das Genaueſte. Dann kam er wieder zu 
mir, ließ ſich meine Papiere noch einmal zeigen, 
wandte ſich dann an die Franktireurs, die in unſerer 
Nähe ſtanden, und ſprach mit lauter Stimme: 
„Meine Herren, Sie haben ein großes Verſehen be⸗ 
gangen. Dieſer hier,“ fuhr er fort, indem er mich mit 
dem Finger bezeichnete, „iſt kein Preuße, ſondern ein 
engliſcher Offizter von Rang, der nach Frankreich ge⸗ 
kommen iſt, um zu bewundern, wie ſich die Franzoſen 
für ihr Vaterland ſchlagen. In dieſem Augenblick 
erwarten ibn unſere Offiziere im Hauptquartier der 
Armee.“ Sich zu mir wendend, fügte er hinzu: 
„Allons, monsieur, in route. Ne perdez pas un 
moment“ (Raſch, mein Herr, vorwärts! Verlieren 
Sie keine Sekunde!) 

Mit dieſen Worten faßte er mich beim Arm, 
ſtürmte mit mir davon, und noch ehe meine Feinde 
im Stande waren, zu begreifen, was er beabſichtigte, 
oder auch nur dle Zeit dazu hatten, ſaßen wir Beide 
im Wagen und jagten nach Mouſon, was die Pferde 
laufen konnten. Die Wuth meiner Henker überſtleg 


Glauben ſchenkte. 


alle Grenzen, ſie feuerten hinter uns her und eine 2 


8 — fuhr durch meinen Hut, ohne mich zu ver⸗ 
etzen. 
wir in Mouſon ankamen, drängte ich ihm eine Be⸗ 
lohnung von 500 Franken auf, die ich mir auf meinen 
Kreditbrief hin auszahlen ließ. Er hatte fein eigenes 
Leben dabei auf's Spiel gelegt, denn hätten die Kerle 

uns in ihre Gewalt bekommen, ſo würde er ohne 
Zweifel mit mir erſchoſſen worden ſein. 


Der alte Mann hatte mich gerettet, und als 


dam!t begründet, daß der etwaige Nutzen in keinem 
angemeſſenen Verhältniß zu dem durch die Verzollung 
entſtehenden e ſtehen würde und 
daß es für ſolche Maßnahmen in der deutſchen Zoll⸗ 
geſetzgebung an jeder Unterlage fehle. Die Elber⸗ 
felder Handelskammer hat nunmehr ihr Geſuch ers 
neuert und dabei darzulegen verſucht, daß der 
Handelsminiſter bei ſeiner früheren Ablehnung von 
einer mißverſtändlichen Auffaſſung ausgegangen jet. 
Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck 
melden die „Hamburger Nachrichten“: Fürſt Bismarck 
befindet ſich immer noch in der Rekonvalescenz, und 
wenn es mit dem Befinden deſſelben auch langſam 
beſſer geht, ſo ſteht doch die völlige Geneſung noch 
aus. Das Ausſehen des Fürſten iſt den Umſtänden 
nach ein recht gutes. Der Fürſt unternimmt, nachdem 
er anfangs größere Ausfahrten machte, jetzt wieder 
jeine Spaziergänge im Park, iſt aus demſelben aber 
noch nicht wieder herausgekommen. Da Beſuche mit 
angebrachter Rückſichtnahme auf den immerhin 
ſchonungsbedürftigen Zuſtand des Fürſten unterbleiben, 
ſo iſt es bier jetzt ſtill geworden; nur die Familie 
Rantzau umgiebt den Fürſten. Die von verſchiedenen 
Blättern gebrachte Meldung, daß der Fürſt von hier 
nach Barzin überzuſiedeln gedenke, beſtätigt ſich nach 
eingezogenen Erkundigungen nicht. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 22. Okt. Dem Vernehmen nach ſoll 

binnen Kurzem die Landesvertheidigungs⸗Kommiſſion 
zuſammentreten, um wichtige, das Befeſtigungsweſen 
betreffende Fragen zu erörtern. Insbeſondere ſoll die 
Kommiſſion, welcher Prinz Albrecht von Preußen prä⸗ 
ſidiren wird, entſcheiden, ob die jetzige Landes⸗ 
befeſtigung noch allen Anſprüchen genügt, und von 
welchen Geſichtspunkten bei etwa neu anzulegenden 
Befeſtigungen auszugehen iſt. 
Beſtimmt auftretende Gerüchte beſagen, daß 
eine neue Fin anzminiſter⸗ Konferenz, 
wahrſcheinlich ſchon am nächſten Montag, in Berlin 
zuſammentreten würde. 

— General Bronſart v. Schellendorf, unſer 
neuer Kriegsminiſter, hielt bereits geſtern Nachmittag 
zum erſten Male Vortrag im Neuen Palais. 

— Von auswärtigen Blättern war die Meldung 
gebracht, der Kaiſer habe anläßlich des Falles Kirch⸗ 
hoff angeordnet, daß eine Novelle zum Schutze gegen 
verleumderiſche Angriffe der Preſſe ausgearbeitet 
werde. Von unterrichteter Seite wird dieſe Nachricht 
als unzutreffend bezeichnet. Der Kaiſer hat ſich 
lediglich dahin geäußert, daß eine derartige Ergänzung 
wünſchenswerth jet. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Trotz ſehr 

beſtimmter Dementis taucht die Behauptung unge⸗ 
wöhnlich großer Marinefor derungen immer 
von Neuem in der Preſſe auf. Wir glauben dem 
gegenüber auf Grund zuverläſſiger Nachrichten ver⸗ 
ſichern zu dürfen, daß Seine Majeſtät der Kalſer aus 
eigenſter Entſchließung im Hinblick auf die Lage der 
Reichsfinanzen den nächſten Marineetat in dem von 
uns bereits berichteten Umfange beſchränkt. Auch die 
Befürchtung der Uebernahme beſonders hoher Ver⸗ 
pflichtungen für die Zukunft iſt unbegründet. 

— Wie von unterrichteter Seite geſchrieben wird, hat das 
Reichsgericht die Vorführung des Reichstagsabgeordneten 
Ahlwardt für den nächſten Dienſtag angeordnet. Es 
handelt ſich dabei um die gegen Ahlwardt verhängte 
Geſängnißſtrafe von drei Monaten, wegen einer in 
ln gehaltenen, das Beamtenthum beleidigenden 

ede. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22. Okt. Der Erzherzog Albrecht wird 
ſich zwei Tage in Berlin aufhalten; aus dieſem 
Grunde unterbricht der öſterreichiſche Botſchafter 
Szoegienyt feinen Urlaub und reift heute Abend na 
Berlin zurück. — Das „Fremdenblatt“ widmet dem 
Militär⸗Jubiläum des Königs Albrecht von Sachſen 
einen äußerſt ſympathiſch gehaltenen Artikel, in 
welchem deſſen militäriſche Tugenden und deſſen 
herzliche Freundſchaft hervorgehoben werden. — Heute 
findet ein gemeinſamer Miniſterrath unter dem Vorſitz 
des Grafen Kalnoky ſtatt, welcher fi mit den 
dringendſten handelspolitiſchen Fragen beſchäftigen 
wird. Den wichtigſten Gegenſtand der Konferenz 
wird der Handelsvertrag mit Rußland, reſp. der 
Feſtſtellung der Antwort auf die diesbezügliche letzte 
ruſſiſche Note bilden. — Ju der innerpoltitiſchen 
Situation zeigt ſich noch keine Veränderung; die 
Verſuche der Reglerung, ſich mit dem gemäßigten 
Theil der Jungzechen zu verſtändigen, ſind geſcheitert. 
Dafür ſoll neuerdings, und bevor Graf Taaffe zur 
Auflöſung des Reichsraths ſchreitet, der Verſuch 
gemacht werden, eine Verſtändigung mit den Deutſch⸗ 
Liberalen und den Polen berbeizuführen. 

a Frankreich. 

Paris, 22. Okt. Carnot verläßt Paris nächſten 
Donnerſtag und reift, ohne ſich unterwegs aufzuhalten, 
direkt bis Toulon, wo er dem Stapellauf des neuen 
Schiffes belwohnt. Sodann wird der Präſident den 
Abſchied des Admirals Avellan und der übrigen 
ruſſiſchen Offiziere entgegennehmen und nach Paris 
zurückkehren. — Während ſich die Feſte programm⸗ 
mäßig entwickeln, fängt die Preſſe allmählich an, dieſen 
endloſen Freudentaumel ſchlleßlich lächerlich zu finden. 
Die Blätter ernſthafter Richtung haben die noch vor 
einigen Tagen üblich geweſenen ausführlichen Feſt⸗ 
beſchrelbungen eingeſtellt, beſchränken ſich auf kurze 
Stizzirung der Ereigniſſe ohne Commentar und wid⸗ 
men ihre Leitartikel wieder der äußeren Politik. Auf 
allen Seiten beginnt ſich ein Gefühl der Ermüdung 
geltend zu machen. Im Vordergrund des politiſchen 
Intereſſes ſteht momentan das Anſuchen der egyptl⸗ 
ſchen Regierung, ihren Milltärſtand zu erhöhen, ſowie 
die Truppenbewegungen au der ruſſiſch öſterreichiſchen 
Grenze, denen die heutigen Morgenblätter größere 
Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Wie die Blätter mittheilen, gab ein Individuum, 
als die ruſſiſchen Offiziere vom Balle im Hotel de 
Ville nach dem Cercle Militaire zurückkehrten, auf die 
Menge am Place Opera einen Revolverſchuß ab 
Niemand wurde verletzt. Der Thäter, welcher ver⸗ 
haftet iſt, heißt Willis und bezeichnet ſich als revo⸗ 
lutlonärer Sozialiſt. Man glaubt, daß derſelbe geiſtes⸗ 


geſtört jel. 
Belgien. 

Brüſſel, 21. Okt. Die Behauptung der Franzoſen 
und Ruſſen, daß die Ruſſenfeſte in Frankreich nur 
zur Stärkung des Friedens beitragen und daß 
dieſelben nur friedliche Nachwirkungen haben 
würden, iſt durch ein blutiges Ereigniß bereits 
Lügen geſtraft worden. ier in Brüſſel waren 
nämlich die Ruſſenſeſte Veranlaſſung zu einem 
erbitterten Geſechte, welches ſich geſtern Abend zwlſchen 
einer Anzahl hieſiger Roſſelenker und einem der neuen 
Brüder der Ruſſen, welcher den bezeichnenden Namen 
„der nordlſche Herkules“ führt, abſpielte. Beſagte 


Reſt ihres Durſtes zu vernichten. 


Roſſelenker hatten, nachdem ſie in größerer Geſellſchaft 
eln frohes Feſt gefeiert, eine Wirthſchaft auf der 
Place de la Monnate aufgeſucht, um dort den letzten 
Während ſie dort 
ſaßen, trat der erwähnte nordiſche Herkules ein, deſſen 
Nationalität ihnen wohl bekannt war, und nunmehr 
brachten die angeheiterten Kutſcher die Rede auf die 
Ruſſenſeſte, wobei fie über die Begeiſterung der Franz 
oſen um die Wette Scherze machten, die zwar auf be⸗ 
obbere Freiheit keinen Anſpruch erheben durften, aber 
doch ihre Wirkung auf den ſtarken Franzoſen nicht 
verfehlten. Denn dieſer erhob ſich plötzlich und ſtürzte 
ſich wüthend auf die Witzbolde, die ſich ihrerſeits 
energiſch ihrer Haut wehrten und kräftiger auf den 
Friedensſtörer einhieben. Als endlich die Polizei auf 
dem Kampfplatze erſchien, konſtatirte fie, daß das 
Reſultat der Schlacht in 6 Verwundeten beſtand, zu 
denen auch der „nordiſche Herkules“ gehörte. 
Dieſer an und für ſich recht unbedeutende Vorfall 
dürfte gleichwohl aus dem Grunde ein allgemeineres 
Intereſſe verdienen, weil er zeigt, wie man ſelbſt in 
den unterſten Schichten einer ſonſt ſehr franzoſen⸗ 
freundlichen Bevölkerung über das gegenwärtige Be⸗ 
nehmen der ſtolzen Republikaner im Weſten denkt. 
Spanien. 

Madrid, 22. Okt. Wie hierher gelangte Nach⸗ 
richten melden, befeſtigen die Riſeno's dle Poſitlonen 
bei Melilla und armiren dieſelben mit Geſchützen. 
Die algeriſchen Kabylen ſollen die Abſicht haben, dem 
genannten Stamme Hilfe zu leiſten. 

Rufzland. 

Petersburg, 22. Okt. Das Marineminiſterium 
hat im Auslande eine Beſtellung auf 22 Torpedoboote 
r welche für die baltiſche Flotte beſtimmt 
ind. 


Zur Choleragefahr. 

Das kaiſerliche Geſundheitsamt 
macht folgende Cholerafälle bekannt: In Rixdorf, 
Kreis Teltow, erkrankte eine Frau, nachdem fie die 
Wäſche ihres von Havelberg zurückgekehrten, an 
Diarrhö leidenden Ehemannes gewaſchen hatte, an 
Cholera. In Zerpenſchleuſe, Kreis Niederbarnim, 
eine Erkrankung mit tödtlichem Ausgange; in Havel⸗ 
berg 3 Erkrankungen. In Stettin wurde bei ſechs 
zwiſchen dem 15. und 19. Oktober Erkrankten (davon 
5 bereits geſtorben) Cholera nachgewieſen. Von den 
früher gemeldeten Krankheitsfällen ſind zwei tödtlich 
verlaufen. In Warſow, Krels Randow, drei Neu⸗ 
erkrankungen, davon zwei mit tödilichem Ausgange; 
in Hardersleben, Regierungsbezirk Schleswig, wurde 
bei zwei Matrofen des ſchwediſchen Dampfers 
„Hjalmar“ Cholera feſtgeſtellt. In Tönning, Kreis 
Elderſtedt, eine tödtlich verlaufene Erkrankung. Durch 
Säulenanſchlag theilte am Freitag in Stettin der 
Poltzeipräſident das Ergebniß der bakterlologtſchen 
Unterſuchung des Leltungswaſſers mit. Danach wird 
das Waſſer als ſchlecht und höchſt gefährlich bezeichnet, 
ſodaß vor deſſen Gebrauch und Genuß im ungekochten 
Zuſtande dringend gewarnt werden muß. — Eine 
an aſiatiſcher Cholera erkrankte Frau aus Rixdorf 
wurde heute in die Kochſchen Baracken eingeliefert. 

* London, 22. Okt. Im Greenwicher Arbelts⸗ 
hauſe ſind nur 83 Männer, aber 160 Frauen von 
elner choleraähnlichen Krankheit befallen. Es ſtellte 


ſich heraus, daß Raucher und Tabakskauer verſchont Ich 


blieben. Iriſche Frauen, die früher geraucht und 
heute noch heimlich rauchen, ebenfalls. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 23. Oktober. 
Als Philipp Derblay in Ohnet's „Hüttenbeſitzer“ 
debutirte am Sonnabend Herr Ein icke — „vom 
Stadttheater in Elberfeld“, wie der Zettel beſagte. 


ch] Leider konnte ich nur die beiden letzten Akte ſehen, bin 


alſo nicht in der Lage, ein abſchließendes Urtheill über 
das Können des Kuͤnſtlers und ſeine Auffaſſung und 
Wledergabe der genannten Rolle abzugeben. Herr 
Einicke beſitzt hübſche Mittel, leider aber scheint er es 
nicht zu verſtehen, dieſelben auch zur Geltung zu 
bringen; das Organ klingt voll und ſchön, doch er⸗ 
leidet deſſen Wirkung eine ſtarke Einbuße durch eine 
unſchöne gekünſtelte Ausſprache, die Betonung war 
durchweg falſch, und die abgezirkelte Bewegung der 
Arme ließ wenig von dem routinirten Schauſpieler 
erkennen, als welchen ſein Ruf den Künſtler preiſt. 
Herr Einicke charakteriſirt ſich mit alledem als An⸗ 
hänger der alten Schule, dle es erforderlich hält, auch 
die einfachſten und gleichgiltigſten Dinge recht pathetiſch 
vorzubringen, und der es als unkünſtleriſch gift, leicht⸗ 
hin und natürlich zu ſprechen. Indeſſen hat man 
doch recht gründlich mit den Prinzipien dieſer 
Schule aufgeräumt, man bat es wieder gelerat, an die 
Stelle der Künſtelet die Kunſt zu ſetzen, jene Kunſt, 
die es ſich zur Aufgabe macht, das Leben wiederzuſplegeln 
ſo wie es iſt, und nur unſeren klaſſiſchen Jatriguants ift 
es noch geſtattet, mit dem alten Haus ralh weiter zu 
wirthſchaften. Herr Einicke wird nun aber weder 
den „Franz Moor“ noch den „Wurm“ ſplelen und 
er wird ſich darum befleißigen müſſen, der Natur, dem 
wirklichen Leben recht, recht viel abzuſezen. — Fräu⸗ 
lein Wagener ſpielte die „Claire“; die junge 
Dame ſah wieder reizend aus und zeigte dem 
ſtaunenden Publikum mit jedem neuen Akt eine neue 
Robe; die Roben waren ſchön, zum Theil entzückend, 
das Spiel aber beſtätigte nur Das, was an dieſer 
Stelle über die „Marguerite Gautier“ des Fräulein 
Wagener geſagt worden iſt. Die Nüchternheit, mit 
der auch dieſe Rolle gegeben wurde, wirkte geradezu 
peinigend, das war nicht die geiſtvolle, ſein angelegte, 
ſein empfindende, dabei capriciöſe Frauennatur, als 
welche der Dichter feine „Claire“ gezeichnet —: Das 
war eine von jenen Frauen, von denen zwölf gerade 
ein Dutzend machen, die, wenn ſie Launen zeigen, an 
ungezogene Kinder erinnern, und die endlich in der 
Erregung allen Halt verlieren und abſtoßen. Trotz⸗ 
dem fiel auch dieſe Claire nicht ganz ab und 
Frl. Wagener darf ſich dafür beim Dichter bedanken; 
die Rolle „trägt“, wie's im Theater⸗Jargon heißt, fie 
geſtattet der Darſtellerin, hinter der effekwollen Dich⸗ 
tung zurückzutreten, fie kann auch kaum jo vollſtändig ver⸗ 
dorben werden, daß fie beicheidenen Anfordecungen 
nicht doch genügen könnte. Für die Beurtheilung 
aber fällt das nur erſchwerend in's Gewicht, es 
iſt nur billig, wenn man von einer für 
dieſe und ähnliche Rollen engagirten Kügſtlerin ver⸗ 
langt, daß ſie eben dieſe Rolle nicht nur in Gottes 
Namen herunterſpiele, ſondern auch künſtleriſch erfaſſ⸗ 
und ausgeſtalte. Und es iſt auch Unrecht, ſich mit 
dieſem Herunterſpielen in Anſehung der „Verhältniſſe 
ſtill zu beſcheiden. Am Theater in Kyritz oder 
Poſemuckel mag es berechtigt ſein, auf ſolche Ver⸗ 
hältniſſe Rückſicht zu nehmen und dem troſtloſeſten 
Dilettantismus gegenüber reſignirt beide Augen zuzu⸗ 
drücken; denn dort muß man froh ſein, für die Haupt⸗ 
rollen überhaupt Perſonen zu haben, die ſie ſprechen 


können, und dort auch gehört das Talent zu den 
Dingen, die man entbehren kann. Wir in Elbing 
aber haben ein Kunſtinſtitut, das nach ſchweren Krlſen 
endlich kraftvoll aufftrebt zu künſtleriſchen Zielen; 
man ehrt daſſelbe nur, wenn man nicht nach allzu⸗ 
beſcheidenem Maaße mißt, wenn man von ſeinen 
Künstlern etwas mehr erwartet als ein hübſches Ge⸗ 
ſicht und die gehörige Doſis Selbſtbewußtſein, wenn 
man endlich auch zu neuen Kräften nicht nur darum 
„Ja“ und „Amen“ jagt, weil ein Wechſel unerfreulich 
it. Es giebt Kräfte, die dieſen unſeren „Ver⸗ 
hältniſſen“ wirklich entſprechen und für die ausgeſetzten 
Gagen zu haben ſind und ſicher werden ſich dieſelben 
bei einiger Umſchau auch finden laſſen. 
— II. 


* Ein engerer Wettbewerb iſt für einen großen 
Monumentalbrunnen ausgeſchrieben, der in Stettin 
auf dem neuregulirten Platz vor dem Rathhauſe er⸗ 
richtet werden ſoll. Einladungen ſind ergangen an 
die Bildhauer vor Uechtritz, Schweinitz, Wenek, Rieſch, 
Joſef Driſchler, Felderhof, Manzel und Werner in 
Berlin, Haverkamp in Friedenau, Max Kruſe und 
N. Geiger in Wilmersdorf, Carl Hilgers in Char⸗ 
lottenburg und Reuſch in Königsberg. 


Wahlnachrichten. 

* Wie die „Harburger Anzeigen und Nachrichten“ 
melden, hat der freifonjervative Reichstagsabgeordnete 
Oekonomierath Müller⸗Scheeßel ſeinen Austritt aus 
dem Bunde der Landwirthe erklärt, weil er die von 
dem Vorſtande des Bundes gebilligte Haltung des⸗ 
ſelben weder für die Landwirthſchaft noch für das 
Ganze für erſprießlich halte. 


Wahlverſammlungen der 


vereinigten liberalen Parteien. 

Nachdem am Sonnabend Nachmittag die Can⸗ 
didaten der liberalen Parteien, die Gand Rechts⸗ 
anwalt und Stadtrath Dr. Wagner ⸗Graudenz und 
Herr Stadtrath Auguſt Wernick⸗ Elbing, in Marien⸗ 
burg vor einer außerordentlich zahlreichen Urwähler⸗ 
Verſammlung mit großem Beifall geſprochen hatten, 
ſtellten dieſelben am Sonnabend Abend im Gewerbe⸗ 
hauſe ſich den hieſigen Urwählern vor. Der große 
Saal war, trotz der nicht ganz günftigen Stunde, bis 
auf den letzten Platz beſetzt und auch hier folgte man 
den Ausführungen der beiden Redner mit größter 
Aufmerkſamkeit. Herr Stadtrath Sallbach von hier 
eröffnete die Verſammlung bald nach 7 Uhr mit 
einigen, den Zweck der Verſammlung erläuternden 
Ausführungen und ertheilte dann Herrn Stadtrath 
Wernick das Wort. Herr Wernick ſprach zunächſt 
feine Freunde darüber aus, daß es endlich einmal 
gelungen Set, die liberalen Kräfte zu einem gemeinſamen 
Vorſtoß gegen die Herrſchaft der Conſervativen zu 
ſammeln, und entwickelte dann ſein Programm klar 
und fachlich etwa in folgenden Worten: Meine Herren! 
Als die Vereinbarung getroffen war, in dem bevor⸗ 
ſtehenden Wahlkampf gemeinſam vorzugehen, da handelte 
es ſich zunächſt darum, Namen zu nennen und mit 
dieſen vor den Urwäblern zu erſcheinen. Meine 
Freunde traten nun an mich heran mit der Bitte, 
eine Kandidatur anzunehmen und ich nahm an; aber, 
meine Herren! es iſt mir das nicht leicht geworden. 
Ich bin ein alter Mann, ich babe mir auch keine 
politiſchen Verdienſte erwerben können, wenn man 
es nicht als Verdieuft bezeichnen will, daß ich, jo 
lange ich politiſch denken kann, allezeit die liberale 
Fahne hochgehalten und an allen Arbeiten, die dem 
Volke und der liberalen Sache dienen konnten, nach 
beſten Kräften mitgewirkt habe; ich bin auch kein 
Redner, wie hier mein verehrter Herr College, Herr 
Stadtrath Wagner, allein ich nahm dennoch das 
Mandat an, um meine Freunde nicht in Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen und das Gedeihen 
unſerer guten Sache nicht zu gefährden. M. H.! Er⸗ 
lauben Sie mir nun, daß ich Ihnen in wenigen 
Worten meine politiſche Stellung darlege. Als Die 
Herren mit der Bitle an mich herantraten, ich möge 
die Kandidatur annehmen, da ſprachen ſie auch den 
Wunſch aus, daß ich mlch zur freiſinnigen Volks⸗ 
partei bekennen möge. Ich babe das abgelehnt, ein⸗ 
mal weil damit die Gefahr geſchaffen worden wäre, 
daß ein Thell der frelfinnigen Vereinigung den Com⸗ 
promiß nicht auerkannt hätte, ſodann auch, weil es 
gegen meine Ahficht iſt, mich auf das Programm einer 
Partei einzuſchwören. M. H.! Die Hauptſache iſt ja nun doch 
einmal Vertrauen; wenn Ste mir die Ehre erwelſen, mich 
als Ihren Abgeordneten nach Berlin zu ſenden, dann 
dürfen Sie ſeſt überzeugt fein, daß ich bei Abſtimmungen 
ſtets une für Das zu haben ſein werde, was nach 
meiner Ueberzeugung Ihnen als das Richtigſte und 
Beſte gelten wird; dle Frage, welcher der beiden Parteien ich 
mich anſchließen werde, bitte ich, als elne offene zu betrachten. 
Meine Herren! Bet der Landtagswahl treten die 
Gegenſätze nicht jo ſcharf hervor, wie bel der Reichs⸗ 
tagswahl. Als wir im Junk d. J. die Reichsboten 
nach Berlin ſandten, da handelte es ſich zunächſt 
darum, wie die Gewählten zur Mllitärvorlage ſich ſtellen, 
ob fie dleſelbe annehmen oder ablehnen würden. Nun, 
meine Herren! Sie kennen ja das Reſultat, Sie 
wiſſen, daß viele Abgeordnete — Namen brauche 
ich ja nicht erſt zu nennen — geſagt haben: wir 
werden uns dieſer oder jener Partei anſchließen, 
wollen aber ſehen, welche Conceſſionen gemacht 
werden, ob man die zweijährige Dienftzeit gewährt 
und wie die Deckungsfrage ſich erledigt. Sie mußten 
Stellung nehmen nach dem Willen ihrer Wähler und 
konnten in der Folge ihre Verſprechungen nicht 
halten, gar Mancher, der als Gegner der Militär⸗ 
vorlage gewählt worden war, hat dieſelbe durch⸗ 
bringen helfen. Sie ſehen daraus, meine Herre, 
welchen Werth Verſprechungen haben und Se 
begrelfen danach auch, weshalb ich keine ſolchen 
abgeben will. Sollte es ſich im Landtage um 
Geſetzes-Vorlagen handeln, deren Durchführung dem 
Gemeinwohl zu Gute kommt, dann dürfen 
Sie überzeugt ſein, daß ich — und ich darf 
hier auch im Namen meines Herrn Collegen 
ſprechen — denſelben zuſtimmen werde. M. H.! Dem 
neuen Landtag dürfte die Aufgabe zufallen, über eine 
Abänderung desjenigen Wahlgeſetzes, das ſchon Bis⸗ 
marck als das ſchlechteſte bezeichnete, des Landkags⸗ 
wahlgeſetzes zu berathen; ich werde dann für 
eine direkte Wahl entſchieden eintreten. 
die bevorſtehende Periode wird wohl auch ein neues 
Schulgeſetz erwartet werden dürfen. Sie wiſſen, wie 
der Zedlitzſche Entwurf nur unter dem Druck der 
liberalen Varteien unmöglich gemacht und ſchließlich 
durch das Eingreifen der Krone ſelbſt zurückgezogen 
worden iſt. 
wurf vorgelegt werden, dann dürfen Ste feſt über⸗ 
zeugt ſein, daß ich denſelben ernſtlich prüfen, daß aber 
auch Sie mich nie auf Pfaden treffen wer⸗ 
den, welche zur Auslieferung der 
Schule an die Kirche führen! (Lebhaſter, 


Für 


Nun, m. H.! Sollte uns ein neuer Ent⸗ 


lang andauernder Beifall.) Außerdem ſteht zu er⸗ 
warten, daß die Conſecvativen Anträge auf Abände⸗ 
rung der neuen Landgemeinde⸗Ordnung einbringen 
werden; im Aufruf der Conſervativen wird 
ausdrücklich geſagt, daß ſie gegen das Geſetz 
geſtimmt, weil fie daſſelbe als Bedürfniß nicht an⸗ 
erkennen konnten. M. H.] Wenn ſolche Abänderungs⸗ 
anträge kommen ſollten, dann werden Sie auch da 
mich auf der Seite finden, auf welche meine 
liberalen Grundſätze mich verweilen. Ich komme 
ſchließlich noch auf den Antisemitismus zu ſprechen, 
der eine Schmach und Schande für unſer Jahr⸗ 
8 iſtz ich ſtehe eniſchteden auf dem Standpunkt, 
N en jüdiſchen Staatsbürgern der Genuß der 
e die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen 

echte bleiben muß, daß ich im Juden nie 
etwas de als den Menſchen ſehe und 
ihn als ſolchen, nicht aber nach ſeinem Be⸗ 
kenntniſſe, beurtheilen und vorkommenden Falles 
in dieſem Sinne handeln werde. (Bravo!) Mit einer 
Schlußbemerkung ſchloß Herr Stadtrath Wernick feine 
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede, worauf 
Herr Stadtrath Sallbach das Wort Herrn Rechtsan⸗ 
walt und Stadtrat) Wagner. Graudenz ertheilte. 
Herr Wagner ſprach zunächſt gleichfalls ſeine Freude 
darüber aus, daß endlich einmal nach mehr als 10 
Jahren die liberalen Parteien wieder herausgegangen 
ſeien, es ſei damit die Möglichkeit gegeben jene Leute 
die ſo lange ſchon in unſeren Provinzen das Feld be⸗ 
haupten, zu verdrängen. Sodann entwickelte der 
Redner ſein Program in einer eben ſo ſcharfen als 
durchweg zutreffenden Kritik der Conſervativen und 
des Bundes der Landwirthe, er beleuchtete die Ziele der⸗ 
ſelben und die Art, wie ſie den Wünſchen ihrer 
Wähler und den beſonderen Bedürfniſſen unſerer 
Provinzen Rechnung getragen. wie fie den Wählern 
Erfüllung aller nur denkbaren Wünſche verheißen 
und dann ihr Mandat nur zur Wahrung ihrer 
Sonderintereſſen benutzt haben, wie endlich die 
konſervative Partei Wandlungen durchgemacht habe, 
die ſie gegen früher vollſtändig verändert erſchelnen 
laſſen und ein Zuſammengehen mit ihr unmöglich 
machten. Man dürfe nicht daran denken, daß die 
Wahlen zum Landtag nicht ganz jo wichtig ſelen wie 
diejenigen zum Reichstag, denn es liege die Gefahr 
vor, daß eine konſervative Mehrheit beſtrebt 
fein werde, im Landtag wichtige Reſolutionen 
durchzubringen und mit dieſen dann einen 
Druck auf die Reichsregierung auszuüben; 
es jet darum wichtig, Männer zu wäßlen, die 
über das wahre Wohl des Volkes wachen und 
agrariſchen Sonderintereſſen entgegen arbeiten könnten. 
Redner kommt dann auf den Bund der Landwirthe 
zu ſprechen. Derſelbe ſei von einem, übrigens ſchon 
wieder vergeſſenen Herrn Rupprecht gegründet worden. 
Man lönnte ja mit dem Bunde der Landwirthe 
inſoweit einverſtanden fein, ols derſelbe ſich wirklich 
nur bemübe, die Laadwirthſchaft wieder in Blüthe 
zu bringen; aber es komme doch ſehr darauf an, auf 
welchen Wegen der Bund dileſem Ziele zuſtrebe, und 
es könne keinem Zweifel unterliegen, daß die be⸗ 
ſchrittene Bahn der Landwirthſchaft eher zum Schaden, 
als zum Nutzen gereiche und daß dleſelbe auch 
politiſch äußerſt bedenklich ſei. In dem Aufrufe habe 
Rupprecht in äußerft ſcharfer Weiſe Erfüllung der 
agrariſchen Wünſche gefordert und den Landwirthen 
den Rath gegeben, wenn dieſen ihre Wünſche nicht 
erfüllt würden, zu den Socialdemokraten überzugehen! 
Das ſei eine Sprache, die ſchlecht zu der vielgeprieſenen 
Treue gegen den 7 — paſſe — und eine höchſt be⸗ 
denkliche Lehre in's Volk trage. Man dürfe ſich dem⸗ 
nach nicht wundern, wenn jeder nothleidende Stand 
mit der Forderung auf Staatshilfe hervortrete und 
man möge ſich ſelbſt ausmalen, wohin es führen 
müßte, wenn alle dieſe dann der Regierung und dem 
Staate den Gehorſam aufſagen wollten. Uebrigens 
gäbe es Niemanden, der da von ſich ſagen wolle, er 
ſei ein Felnd der Landwirthſchaft; ein ſolcher Mann 
würde nicht in's Abgeordnetenhaus, ſondern in's 
Irrenhaus gehören; aber man könne ſehr wohl ein 
Freund der Landwirthſchaft jein, ohne ſich darum auch 


zum „Bund der Landwirthe“ zu bekennen und 
ſchlleßlich dürften über der Landwirthſchaft 
nicht die wohl ebenſo wichtigen Zweige der 


Induſtrie und des Handels vergeſſen werden. Die 
Natton habe ſchließlich nicht nur an hohen Korn⸗ 
preiſen Intereſſe, ſie habe auch ideale Güter, die dem 
Bund der Landwirthe allerdings gleichgiltig Selen. 
Neben der Landwirthſchaft habe auch die Induſtrie 
ein Recht zu exiſtlren, die Induſtrie aber und mit 
ihr der Handel könne nicht zur Blüthe kommen, 
wenn durch fehlende Handelsverträge die Ausfuhr 
unterbunden würde, es jel unmöglich, daß Deutſchlands 
Welthandel, der in den weſtlichen Häfen ſich konzen⸗ 
trirt, und der noch in erfreulichem Auſſchwung be⸗ 
griffen iſt, durch künſtliche Mittel und zu Gunſten 
eines einzelnen Standes lahm gelegt werde. Der 
Handel bringe alljährlich viele Millionen ins 
Land und das ſei für des Velkes Wohl doch 
wohl nicht unwichtig, die Landwirthſchaft 
aber ſei nicht einmal im Stande, den Be⸗ 
düctniffen des Landes auch nur annähernd zu ent⸗ 
ſprechen. Es jet alſo ein ſchweres Unrecht, wenn man 
der Landwirthſchaft einen Vorrang einräume, der ihr 
nicht gebührt. Redner erläutert dann die Stellung 
des Bundes der Landwirthe zur conſervativen Partei, 
ſtellt die Identität der beiden feſt und unterzieht 
dann die Corruption innerhalb der  conjervativen 
Partel einer intereſſanten Beleuchtung. Die Conſer⸗ 
vativen beſinnen ſich keinen Augenblick, einen Polen 


zu wählen, wenn er nur verſpreche, für 
die Intereſſen der Landwirthſchaft einzutreten, 
ihnen ſei es gleichgiltig, daß fie mit elner 


Stärkung der Polen im Neichs⸗ und Landtag auch 
die national-polniſchen Beſtrebungen ſtärkten, daß ſie 
nicht zur Nrubelebung des Polonismus, zur Schmä⸗ 
hung des deutſchen Anſehens beitragen, und den 
Germaniſicungsbeſtrebungen der Regierung direkt ent⸗ 
gegen arbeiteten; es ſei hier der Ausſpruch des Herrn 
von Puttkamer bezeichnend: „Wenn ich am Boden 
liege und mich nicht erheben kann und es kommt ein 
Pole und reicht mir hel end ſeine Hand — warum 
ſoll ich dieſe Hand nicht ergreiſen?“ Das ſei ein 
Standpunkt, den man nicht theilen dürfe, wenn man 
uicht Verrath an der nationalen Sache üben wolle, 
Weſtpreußen ſei deutſch und ſolle deutſch bleiben. 
(Stürmiſcher Beifall.) Das Polenthum ſei ohnedies ion 
mächtiger, als gut jet, in Graudenz habe jüngſt der Fall 
ſich ereignet, daß während einer kirchlichen Wahl die 
Polen in die katholtſche Kirche gedrungen ſelen und 
dem Pfarrer zugeſchrieen hätten: „Polniſch ſprechen!“ 


und der Tumult habe ſich nicht eher gelegt, bis der | 


Biarrer endlich im polniſchen Idiom feine Rede fort⸗ 
geſetzt. Herr Dr. Wagner erwähnte dann des be⸗ 


kannten Briefes des Herrn von Wangenheim und 


knüpfte an die lauch von uns mitgetherlt. D. R.) 


Auslaſſung der „Kreuzzeitung“ an, in welcher gejagt 


war, die Monarchie habe jetzt Gelegen⸗ 


4 


A heit, 


* 


ihre Daſeins berechtigung zu be⸗ 
weiſen!! Er kennzeichnete dieſen ns Sau 
verrätheriſchen Ausſpruch nach Gebühr und 991 h 1715 
zur Frage des ruſſiſchen Handelsvertrages, die 
dings den Reichstag mehr als den Landtag dub be 
über. Er wies dabei darauf hin, daß der Preis des 
f i ängig ſel, dieſer Preis 
Getreides nicht vom Zoll abhängig 
werde nicht in Elbing und Marienburg, er werde 
auch nicht in Berlin und Hamburg gemacht, der Preis 
werde durch die Produktion der ganzen Welt beſtimmt; 
wie wenig die Zölle von Einfluß ſeien, das ſehe man 
doch gerade jeßt, en n aus Rußland 
eingeführtes Gekrelde ark betrage, der Preis 
ſei trotz dieſes Zolles kaum verändert worden und er 
werde, mit Abſehung natürlich von Coursſchwankungen, 
im weſentlichen unverändert bleiben, wenn der Zollſatz 
auf 35 Ml ermäßigt werde. Durch die Abſchließung 
der Grenze werde der ganze Handel mit Rußland 
lahm gelegt, die Millionen, die eben dieſer Handel aus 
Rußland in's Land bringt, ſeien verloren und alles 
das den nothleidenden Großgrundbeſitzern zu liebe, 
die ihre Intereſſen in ihrem gefunden Egoismus 
allen anderen vocanſtellten. 
noch verſchiedene abenteuerliche Projekte der Agrarier 
beleuchtet hatte, gab er ſeiner Verwunderung darüber 
Ausdruck, daß hier in Weſtpreußen ſeit Jahren Groß⸗ 
grundbeſitzer gewählt worden ſeien, die mit dem 
Mittelſtand keinerlei Fühlung haben und für den 
Mittelſtand, der in unſerer Provinz außerordent⸗ 
lich überwiegt, auch nicht das Geringſte gethan 
haben. An Verſprechungen habe es nicht gefehlt, 
aber man ſolle doch zuſehen, was von dieſen Ver⸗ 
ſprechungen gehalten worden ſei. Wenn man die 
Provinz ſich mit einer chineſiſchen Mauer nach dem 
Innern des Landes abgeſchloſſen denke, dann lebe 
man in ihr in einem abgeſchloſſenen Winkel, der für 
ſich nicht beſtehen könne, die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung der Provinz ſei von einer Verbeſſerung 
der Verkehrswege abhängig und wie Herr Werni 


werde er im Fall einer Wahl eifrig dafür wirken, daß 


die Oſtſeeprovinzen beſſere Verkehrswege bekommen; 
nöthig ſeſen der Bau 3 Bahnen, neuer Kanäle 
und vor allem eine Regulirung der Welchſel; für diefe Ziele 
aber könnten nur Männer wirken, die wie er und Herr 
Wernick ſelbſt Ostpreußen ſeien, die ſelbſt dem Mittel- 
ſtande angehörten und die vielen Bedürfniſſe des 
Mittelſtandes, welche Bedürfniſſe nicht eines Standes, 
ſondern des Gemeinwohls ſeien, aus eigener Er⸗ 
fahrung kännten. Im weiteren Verlauf der Rede 
wurden noch die Schul⸗, Handwerker⸗ und Judenfrage 
berührt und zeigte ſich hier eine voll⸗ 
kommene Uebereinſtimmung der Anſichten des 
Herrn Wagner mit denjenigen (oben mitgetheilten D. R.) 
des Herrn Wernick. Herr Wagner ſchloß ſeine mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommene, ebenſo intexeſſante 
wie formvollendete Rede mit der Verſicherung, daß er 
ſtets getreu feiner Deviſe handeln werde: deut ſch, 
liberal, maßvoll! 8 

Herr Stadtrath Sallbach dankte den Rednern und 
frug dann, ob in der Verſammlung Jemand das Wort zu 
haben wünſche. Da ſich Niemand meldete, ſo ſchloß 
Herr Sallbach die Verſammlung mit einem Hoch auf 
den Kaiſer, in welches die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


24. Oktober: Wolkig, ſtarke Winde, Regen⸗ 


fälle, kühl. 
Für dieſe Rubrik 2 Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


e Oktober. g 
* Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrerverein. 
Für das dende Gesa hat der Vorſtand des 
Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrervereins den Zweig⸗ 
vereinen folgende Verbandsaufgaben zur Bearbeitung 
geſtellt: 1. Unter welchen Bedingungen kann der 
Volksſchullehrerſtand den Forderungen, welche die 
Gegenwart an die Volksſchule ſtellt, gerecht werden? 
2. Inwiefern iſt eine endgültige Regelung der 
deutſchen Rechtſchreibung dringend nothwendig? 
3. Der Zeichenunterricht in der Volksſchule. 
*Schulprüfungen.] Aus den von ſämmtlichen 
Königlichen Provinzial « Schulcollegien erſtatteten 
Berichten hat der Unterrichtsmintſter die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Einrichtung der öffentlichen 
Prüfungen an höheren Schulen zum Schluſſe des 
Schuljahres in den Augen des Publikums fait überall 
das Intereſſe verloren hat, das ihr in früheren 
Zeiten entgegengebracht wurde. Da ſomit der Haupt⸗ 


zweck der Einrichtung, die Vermittelung des Zuſammen⸗ 
mehr 


hangs zwiſchen Schule und Familie, nicht 
erreicht wird und die Prüfung vielfach zu einer leeren 
Schauſtellung zu werden droht, ſo ſind die Königlichen 
Provinzial ⸗ Schulcollegien ermächtigt worden, die 
Prüfungen mit Schluß dieſes Schuljahres an allen 
den höheren Schulen aufzuheben, an denen nicht, wie 
dies an manchen nichtftaatlihen Anſtalten nach den 
vorliegenden Berichten der Fall iſt, die Beibehaltung 
der alten Einrichtung ausdrücklich gewünſcht wird. 
Die Directoren und Lehrercollegien aller der 
Anſtalten, an denen die öffentlichen Prüfungen 
beſeitigt werden, haben um ſo eifriger dafür Sorge 
zu tragen, daß die öffentlichen Feierlichketten an den 
hergebrachten Feſttagen der Schule ein möglichſt lebhaftes 
Intereſſe für das Publikum gewinnen und der 
Förderung engerer Beziehungen zwiſchen Schule und 
Elternhaus in noch höherem Maße als bisher dienſtbar 


engt Sadtthegter. Die keizende | Seller ee 


ä f im vorigen 
erette „Der Vogelhändler“, welche im 

Aire zahlreiche Wiederholungen erlebte, 5 
für dieſe Saiſon ihre Zugkraft behalten un 19 
langt morgen (Dienſtag) bereits wieder zum ; 
Male zur Aufführung. Frl. Clara Clair 95 
die Kurfürſtin ee Am Mittwoch bleibt da 
Theater geſchloſſen. 
9 O a Stellen.] Bürgermeiſter, Stargard 
in Pom., 1. April 1894, 7500 Mk., bis 1. Nov. 
Rechtsanwalt Falk. Garding, ſogleich, 1800 Mk., 
freie Wohnung 
gung 650 Mk., 
— Rathsſekretär, 
Mk. Wohnungszuſchuß, 
u 217 1 1 
9 5 . en ſogleich, Anfangsgeh. 1000 Mk. 


penſionsber., cat deen de Ahnert. — Vureau⸗ 


vorſteher, Liegnitz, ſofort, f 
anſprüchen an Rechtsanwalt Fronzig, i Gele 
Zeugniſſe mit Gehaltsanſprüchen, Rechiach Nov., 50 
— Bureaugehilfe, Treptow a. Rega, 15. ” 


Nachdem der Redner 


zu gebrauchen, als ihr von 


Schwärmen in den „Dohnenſtrichen“ 
kommt in geringen Mengen auf den 
Droſſel iſt am Oberkörper olivenbraun, 
weiß, an den Bruſtſeiten roſtroth, überall mit braunen | D 
Längsflecken gezeichnet. Neben der Verminderung der 
nordiſchen Droſſelarten mag zu dem ſchlechten Er⸗ 
gebniſſe des diesjährigen Fanges wohl auch der 


und Garten, Dienſtaufwandsentſchädi⸗ 
bis 6. Nov. d. Is., Magiſtrat Hoth. 
Oppeln, ſogleich, 150“ Mk., 360 
Maagiſtrat Pagels. — Sekre⸗ 
Militäranwärter, 300 Mk. 
Magiſtrat. — Sparkaſſen⸗Kon⸗ i f 
Wieſen, zum Verkaufe gelangen. 


Mk., monatlich, Meldungen, Maglſtrat. — Pollzei⸗ 
Sekretär Wuſterhauſen a. D., Militäranwärter, Uns 
fangsgeh. 1050 Mk. Gehalt, innerhalb 6 Wochen, 
Magiſtrat, Scheel. — Polizeiſergeant Bunzlau, ſo⸗ 
gleich 800 —1250 Mk., 180 Mk. Wohnungsgeld, freie 
Dienſtkleidung, Magiſtrat. — Polizeidiener, Rudolſtadt, 
bis 24. 900—1100 Mk., Bekleidungsgeld 150 Mk. 
Oberbürgermeiſter, am Ende. — Kaſſengehilfe, Jüter⸗ 
bog, 1. Dezember, 75—100 Mk. monatlich, Zeugniſſe 
und Lebenslauf, Kal. Rentmeiſter Heinemann. 

t [Verhaftung.] Ein hieſiger bereits öfters 
beſtrafter Schiedegeſelle zog ſich geſtern Abend ſeine 
Verhaftung deshalb zu, weil er in ein fremdes Haus 
der Schulſtraße gewaltſam einzudringen verſuchte, 
wobel er einen großen Skandal verurſachte. 

* („Sein Vorgeſetzter“.] Am Freitag Abend 
betrat, offenbar in der Anwandlung einer Fechtlaune, 
in demüthiger Haltung ein Handwerksburſche ein 
hieſiges Reſtaurant. Er erſchrak aber nicht wenig, 
als er in einer Ecke des Lokals einen Poliziſten er⸗ 
blickte, der auf den Fechtbruder ebenfalls ſchon auf⸗ 
merkſam geworden war. Die Bedenklichkeit ſeiner 
Situation aber ſofort erkennend, ſetzt ſich unſer 
Bruder Straubinger kaltblütig an einen der nächſten 
leeren Tiſche und fordert für ſich ebenfalls einen 
„Schnitt“. Die Gäſte, welche wohl auch das Spiel des 
Burſchen durchſchaut hatten, brachen in ein lautes Ge⸗ 
lächter aus und der Mann des Geſetzes mußte wohl auch 
gute Miene zum böſen Spiele machen. Er winkte 


den ſchlauen Patron zu ſich heran und meinte: „Na, 


Sie ſind aber in dieſes Gaſthaus auch nicht mit der 
Abſicht gekommen, hier Bier zu trinken? — „Das 
will ich gerade nicht behaupten,“ meinte der Gefragte, 
„aber man muß doch Reſpekt vor ſeinen Vorgeſetzten 
haben!“ Dieſe Antwort wurde mit größter Heiterkelt 
aufgenommen und der Schlaumeier hatte ſeine Geiſtes⸗ 
gegenwart auch nicht zu bereuen, denn er wurde von 
mehreren Gäften für den ganzen Abend freigehalten. 

* (Mittelalterliche Juſtiz. In einem Dörf⸗ 


chen der Umgegend, das allen unſeren Leſern recht 


gut bekannt iſt, herrſchen unter den Eingeborenen in 
gewiſſem Sinne noch faſt patrlarchaliſche Zuſtände, 
zumal die Bewohner untereinander verwandt und ver⸗ 
ſchwägert ſind, wie ſelten wohl in einem anderen 
Oertchen der Gegend. Da geſchah es nun vor Kurzem, 
daß eine wohlſituirte, aber von dem Teufel der Hab⸗ 
ſucht und des Getzes befallene Frau im Felde dabei 
ertappt wurde, als ſie die Bohnenſtöcke ihres Nachbar⸗ 
grundſtückes einer eingehenden Reviſion unterzog und 
ſchmählicher Weiſe zur Vervollſtändigung ihrer eigenen 
Zucht verwandte. Nun war es dem ganzen Dorfe 
klar, wieſo die Frau Nachbarin ſich rühmen konnte 
und was Allen bisher ein Räthſel war, daß ſie die 
reichſten Ernten im Gemüſebau und in Feldfrüchten 
machte. Strafe muß ſein! raunte man ſich unter⸗ 
einander zu und ſann auf Sühne. Da kamen ſie 
denn auf die folgende Idee. Sie fertigten ein großes 
Placat und verſahen dies mit einer umfangreichen 
weiblichen Figur, ſtatteten dleſe mit langen, im 
Bohnenkraute wühlenden Fingern aus und ſchrieben 
fein ſäuberlich, damit es von Jedermann zu erkennen 
war, darunter: „Frau Baſe, was habt Ihr für lange 
Finger!“ Und hinter dieſem Baſenbohnenbilde ſtand 
dräuend die Geſtalt des Häſchers, welcher der Frau 
Gevatterin gefolgt war, ſie durch jenen Ruf aus 
ihrem unerlaubten Thun aufgeſchreckt und dafür ge⸗ 
ſorgt hatte, daß ihre Miſſethat ruchbar wurde zur 
ſelbigen Stund. Diefen ſolchergeſtalt ausgeſtatteten 
Strafzettel klebte man an das Schulzenhaus und 
männiglich kam herzu, um ſich dieſes Schauſpiels zu 
freuen und der ſeltſamen Juſtiz. Nur eine hielt ſich 


ferne und blieb tief verſchämk in ihrem Kämmerlein 


lange Tage, ſich ſchwörend, nie längere Finger mehr 
Gott und Rechtes wegen 
gegeben! Der „Pranger“ hatte ſeine Wirkung gethan, 
voll und ganz! 

* [Selbftmord.] In einem Stallgebäude eines 
Grundſtücks der Langen Niederſtraße erhängte ſich 
geſtern Abend der dort wohnhafte Arbeiter Karl 
Stephan. Derſelbe iſt 64 Jahre alt, verheirathet 
und Vater von 6 erwachſenen Kindern. 

t [Büberei.] An einem dem Eigenthümer M. 
auf dem Neuſtädterfeld gehörigen Staketenzaun ſind 
in der verfloſſenen Nacht die ſämmtlichen Spitzen vor⸗ 
ſätzlich abgehauen worden. Wer der Thäter geweſen 
iſt, hat ſich nicht feſtſtellen laſſen. — Ferner wurde 
dem Materialwaaren⸗Händler S. in der Herrenſtraße 
am Sonnabend Abend von einem auswärtigen Strolch 
eine Fenſterſcheibe abſichtlich eingeſchlagen. 

*Der Krammetsvögelzug] läßt ſich in dieſem 
Herbſt ungemein ſpärlich an. Die beſte Zugzeit iſt 
bereits vorüber, und noch ſind die ſonſt ſo zahlreichen 
Schaaren des eigentlichen großen Krammetsvogels, der 
Wachholderdroſſel, nicht eingetroffen, jo daß man wohl 
annehmen kann, der große Zug nach dem Süden habe 
unſere Gegend gar nicht berührt. Nur die viel 


kleinere Welndroſſel, welche im hohen Norden Europas, 


namentlich auf der ſtandinaviſchen Halbinſel und in 
Nordrußland niſtet, iſt ab und zu in kleineren 
eingefallen und 
Markt. Dieſe 
am Unterleibe 


überaus große Reichthum an Beeren und Samen in 


Strauch und Baum beitragen, der den nordiſchen 


Gäſten allentbalben einen gedeckten Tiſch bereitet. 
[Einbruch.] Bei einem in der Königsberger⸗ 

ſtraße wohnhaften Kaufmann iſt in der Nacht zu 

geſtern wieder ein Einbruch verſucht worden. Die 


Diebe waren von der Sonnenftrofe aus über den L 
Zaun geklettert und hatten es cuf den, auf dem Hof M 
Speicher abgeſehn gehabt, find aber k 


befindlichen 
wiederum verſcheucht worden. 

* [Diebftahl,] Dem auf dem Schleuſendamm 
wohnhaften Nagelſchmiedegeſellen Auguſt F. iſt heute 
früh eine ſilberne Taſchenuhr, 1 Wollhemde und 
1 Meſſer aus ſeinem Schlafzimmer, welches er mit 
einem erſt ſeit Sonnabend eingeſtellten Nebengeſellen 
theilte, geſtohlen worden. Der letztere iſt ſeit heute 
früh ebenfalls verſchwunden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Krojanke, 22. Oktober. Auf dem dem 
ute tset Orlovius in dem nahen Glubczyn 
gehörigen Rittergute, welches in Rentengüter zerlegt 
worden iſt, wird am 3. und 4. November 17 die 
Reſtparzelle, beſtehend aus en Sami N ken 
n Land un a 

250 Morgen, 100 Morge n beat 
der Gutsbeſi Krüger zu Oſſowke ſeine au 
Morgen beftehende Veſthung zum Rentengüterverkauf 
auszugeben, zu welchem Zwecke ein Termin am 
November cr. anſteht. 3 

Aus dem Kreiſe Flatow, 22. Okt. Dem 


Kreisſchulinſpektor Rohde aus Neidenburg iſt die 
Verwaltung der Kreisſchulinſpektorſtelle Zempelburg 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Zempelburg vom 
15. Oktober cr. ab übertragen worden. — Die dies⸗ 
jährige Herbſt⸗Controlverſammlung findet in Vands⸗ 
burg am 2., in Zempelburg am 3., in Kamin am 
4., in Flatow am 7. und in Krojanke am 8. No⸗ 
vember cr. ſtatt. — Die Fouragelieferung für die 
Dienftpferde der 6 im Kreiſe ftationirten Gendarmen 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1894 bis zum 
31. März 1895 vergeben werden, und ſind Gebote 
bis zum 15. November cr. einzureichen. 

Mohrungen, 21. Okt. Geſtern feierte Herr 
Kantor Liedtke aus Liebſtadt fein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum. In Anbetracht deſſen, daß derſelbe 
im Laufe der Jahre viele junge Leute zum Eintritt 
ins Seminar vorbereitet hat, waren viele ſeiner ehe⸗ 
maligen Schüler und jetzigen Amtsgenoſſen von weit 
und breit herbeigeeilt, um ihn zu ſeinem Jubeltage 
zu beglückwünſchen. Die Königl. Regierung ehrte den 
Jubilar durch Verleihung des Kronenordens vierter 
Klaſſe mit der Zahl 50, welcher durch Herrn Pfarrer 
und Kreisſchulinſpektor Depner nach einer beglück⸗ 
wünſchenden Anſprache überreicht wurde; Herr Land⸗ 
rath Dr. v. Thadden überbrachte mit ſeinen zugleich 
die Glückwünſche des Herrn Reglerungspräſidenten. 
Von den vielen, dem Jubelgreiſe überreichten Spenden 
ſeien beſonders erwähnt ein Album mit den Photo⸗ 
graphien ſeiner ehemaligen Präparandenzöglinge, eine 
vom Kreislehrerverein Mohrungen A. geſtiftete Mappe 
mit einer Glückwunſchadreſſe, ein Regulator von den 
Amtsgenoſſen Llebſtadts, ein ſchönes Bild von der 
Kirchengemeinde und ein Geldgeſchenk von den 
ſtädtiſchen Behörden Liebſtadts. Geſänge und Dekla⸗ 
re ſeltens der Schüler verſchönten die erhebende 
eier. 


Aus aller Welt. 


* Der Mörder Kappler, der am 14. Mai cr. 
den Knaben Erich Klinger in Charlottenburg auf 
ſcheußliche Weiſe umgebracht hat, ſtand geſtern vor 
dem Schwurgericht des Landgerichts II (Berlin). Der 
Prozeß hat eine überraſchende Wendung erhalten. 
Die Sachverſtändigen hatten ſich in ihrer Majorität 
für die Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten aus⸗ 
geſprochen, der Staatsanwalt hielt aber dieſe Gut⸗ 
achten nicht für ausreichend, weil die gewichtigſten 
derſelben nur auf kurzer Beobachtung bezw. auf den 
eigenen Angaben des Angeklagten beruhten. Die Ver⸗ 
handlung wurde zu Ende geführt, die Geſchworenen 
zogen ſich zur Berathung zurück, nach kurzer Zeit 
ſprachen ſie den Angeklagten des Mordes ſchuldig. 
Jetzt zog ſich der Gerichtshof zurück. Selne Berath⸗ 
ung dauerte länger, als wie die der Geſchworenen. 
Das Urtheil lautete auf Annullirung des Geſchworenen⸗ 
Verdikts, weil ſich die Geſchworenen zum Nachtheil 
des Angeklagten geirrt hätten. Die Sache wird daher 
einem neuen Schwurgerichte zur Aburtheilung über⸗ 
wieſen werden. 

In Ausübung ſeines Berufes fand nach 
Mittheilung aus Pilſen vor einigen Tagen der Arzt 
der Dobrzaner Irrenanſtalt Dr. Eugen Schultes 
einen beklagenswerthen Tod. Mit zwei Irren und 
einem Wärter unternahm er einen Ausflug nach dem 
zwei Stunden von Dobrzan entfernten Berg 
Vyſotſchan, wo ſich ein Ausſichtsthurm befindet. Von 
der im Thurme zur Plattform führenden Wendeltreppe 
wurde er von dem einen Irren in einem Wahnſinns⸗ 
anfall in den inneren Stiegenraum binabgeworfen, 
ohne daß ihm der begleitende Wärter, der in weiterer 
Entfernung nachgefolgt war, zu Hilfe kommen konnte. 
In bewußtloſem Zuſtande brachte man ihn in die 

nftalt, wo er, ohne die Beſinnung wieder zu er⸗ 
langen, am andern Morgen verſchied. Eine Wittwe 


mit ſechs unmündigen Kindern betrauert den Todten.] Er 


Vereinschronik. 


Elbinger landwirthſchaftlicher Lokalverein. 


7 im Börſenſaale am 26. Oktober, Nachmittags 
r. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

annover, 22. Okt. Die bei Itzehoe gelegene 
Portland⸗Cement⸗Fabrik Breitenburg iſt niederge⸗ 
brannt. Der Betrieb kann nur in geringem Umfange 
aufrecht erhalten werden. 5 

ien, 22. Okt. Die innerpolitiſche Kriſis 
dauert fort. In parlamentariſchen Kreiſen rechnet 
man heute nur noch mit der Auflöſung des Reichs⸗ 
rathes. Die einzelnen Clubs wählten heute die 
Candidaten für die am Montag ſtattfindende Wahl 
des Ausſchuſſes für die Prager Ausnahmeverordnung. 
Der Candidatenliſte zufolge dürfen ſich in dem 
Ausſchuſſe 13 Mitglieder gegen die Verordnung 
und 11 Mitglieder für die Verordnung finden, 
womit die Ausnahmemaßregel abgelehnt wäre. 
er heute ſtattfindenden Miniſterrathſitzung wird 
große Bedeutung beigemeſſen; man erwartet wichtige 
Beſchlüſſ 


e. 
Odeſſa, 22. Okt. Bei der Kaſſe der Süd⸗ 
weſtbahn wurde eine Defraudation von 400000 
Rubel entdeckt. Der Hauptkaſſirer und die beiden 
ehilfen wurden verhaftet. c 
ailand, 22. Okt. Das Gericht verurtheilte 
den „Secolo“ wegen Verleumdung des Abgeordneten 
uzzatto, des Direktors der „Tribuna“, zu zehn 
onaten, ſowie Schadenerſatz und in die Prozeß⸗ 


oſten. Der „Secolo“ hatte Luzzatto wiederholt 
der Beſtechung durch die Banca Romana ver⸗ 
dächtigt. 


Belgrad, 22. Okt. Infolge energiſcher 
Reclamanion hat die Regierung den Paßzwang 
gegen Oeſterreich-Ungarn aufgehoben. — Die Mel⸗ 
dung hieſiger Blätter, Exkönig Milan habe in 
Rom mit Peter Karageorgiewwie wegen deſſen 
Reſignation unterhandelt, wird offiziös als falſch 
bezeichnet. 


Telephoniſcher Specialdienſt 
1 der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Bu d x peft 120. Okt. Die Erkrankungen 
in der hieſigen Garniſon nehmen höchſt beſorg⸗ 
nißerregende Dimenſionen an; im Garniſon⸗ 
Lazareth liegen zur Zeit 55 Mann, die an 
Cholera erkrankt ſind. 

Paris, 22. Okt. Der Polizei⸗Präfekt 
veröffentlicht eine Statiſtik, wonach am Tage 


der Ankunft der Ruſſen in Paris zwiſchen 


* 


dem Lyoner Bahnhof und dem Militär⸗Caſino 
über eine Million Menſchen verkehrten. In 
der Nacht zum Donnerſtag drängten ſich von 
letzteren 180,000 Menſchen zuſammen, unter 
welchen 2500 Polizeiſergeanten ſich befanden; 
an dem Fakelzug betheiligten ſich über 
1,500,000 Neugierige und für heute wird 
auf dem Marsfelde auf eine Maſſenanſamm⸗ 
lung von 2 Millionen Menſchen gerechnet. 
Madrid, 23. Okt. Der ſpaniſche 
Miniſter⸗Reſident in Tanger ſchätzt die Streit⸗ 
kräfte der Mauren auf 50000 Mann. Die 
ſpauniſche Regierung bietet Alles auf, um 
kräftigſt vorgehen zu können, zum Transport 
der Truppen ſtehen große Kriegsſchiffe bereit. 
Rom, 23. Okt. er Senator Branca 
hielt geſtern eine Anſprache an die Wähler, 
in welcher er die Einführung neuer Steuern 
als undurchführbar erklärte und als einzig 
zuverläſſige Hilfe vom Staate die Verminde⸗ 
rung der Laſten für die Armee forderte. Die 
Mächte, ſo betonte der Redner beſonders, 
ſollten ihre Friedensliebe nicht durch Worte, 
ſondern durch Thaten beweiſen. (Abrüſten! D. R.) 
N ͤ—ͤ— RI 2 ———— 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 23. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Feſter. Cours vom 21.10 23.10. 
3½ pEt. Oſtpreußi hr ten . 95,60 95,50 
3½ PCt. . — iſche Pfandbriefe | 9590| 95,70 
Oeſterreichiſche Goldrente . x» 96.10 96,10 
4 pet. Ungariſche Goldrente . „ | 93,00| 93,00 
Ruſſiſche Banknoten oe, eee 
er Banknoten . 160,65 160,60 
Deutſche Reichsanleihe 7 h 


rt 106,89 | 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,25 106,30 
en Aumäbier „ . . .ı,. . 5 - | 9700 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 107,00 | 107,50 
Produkten Börſe. 
room „ . . 21.10. 23.10 
Weizen Okt.⸗Nov. . 141,50 140,00 
Mai . „ 152,20 151,00 
Roggen: Ruhig. | 
Okt.⸗Nov. * * „ 0 „ „ . 124, 124,50 
E 131,70 131,50 
„„ 138,40 18,40 
N Nov.⸗ Dez. 2.15% 47,50 47,50 
April⸗Mai nee 48,40 
Spiritus Nov.⸗ Dez. 31,20 31,50 


Königsberg, 23. Oktober, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 


Br ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscomm sgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %u excl. Faß. 

3,50 A Geld. 


2 * " 


Loco contingentitt . © » " H.2 00 
Loco nicht contingentirt 


Danzig, 21. Oktober. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſaß: 300 Tonnen 
inl. mt und weiß 134 
r 4 131 
Tranſit hochbunt und weiß 121,00 
* ellßant 534... nun. 2er BR 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 135 
ranſt . 5 121,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 133 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
inländiſ cher Br 113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 90 
rmin Oktober⸗November. 114,59 
Tranfit . —— 90, 
f Irre z. freien Verkehr. 114 
Gerfte: große (660700 g) 135 
leine (625—660 gh) 115 
ter e he nenne 
ſen, inländiſche n ne 125 
„ Re ABER \ 105 
Rübfen, inländiſchte 2. | 210 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, flau . . 12,90 


— ——— 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 ) in Marken 
W. I. Mielek, Frankfurt a. M. 

und freundliche Auf⸗ 


Damen, nahme bei Frau Lu- 


dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. 


Cigarren⸗Reiſender o. Agent 
f. fein. Private u. Reſtaur. v. e. Ia. 
Hamburg. Hauſe g. hohe Verg. geſ. 
Bewerb. u. R. 9863 an Heinr. 
Eisler, Hamburg. 


SA 
‚ Stadt-Iheater: S 
e 


Dienſtag, den 24. Oktober 1893. 
Zum 4. Male: 

Der Vogelhändler. 
Operekte von Zeller. 
Mittwoch: ea 

Freitag und Sonnabend, 
den 27. u. 28. d. M.: 
Zweimaliges Gaſtſpiel des 
Berliner Opern⸗Enſembles 

(Direction: Jules Sachs). 


Philemon und Baueis. 

Oper in 2 Acten von Gounod. 
Soliſten: | 

Kammerjängerin Hermine Galfy von 
der Hofoper in Schwerin. 

Fritz Bussmann vom Hoftheater 
in Darmſtadt. 

Hans Thomasczeck vomk. f. Landes» 
theater in Prag. f 

Robert ee von der Kgl. Hof⸗ 
oper in Berlin. 

Dirigent: Se Hans Che- 
min-Petit aus chen. 

ohe Preiſe. 

Vormerkungen werden bereits von 


hente ab eng eee 3 


Gültigkeit. 


welcheihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Oktober 1893. 
Geburten: Oberfeuermann Auguſt 
Salewski 1 S. — Polizei » Diätar 
Wilhelm Schobinsky 1 T. — Arbeiter 
Anton Hartmann 1 T. — Tiſchlergeſ. 
Friedrich Schulz 1 T. — Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Auguſt Kämmer 1 T. — Arb. 
Franz Lietz 1 T. — Arbeiter Auguſt 
Schröter 1 S. — Schuhmachermeiſter 
Son Goltz 1 S. — Arbeiter Eduard 
ill 1 S. 


S 
Eheſchließungen: Wagenbauer 
Eduard Findeiſen u Emma Preuß. 

Sterbefälle: Obermeiſter Guſtav 
Sender S. 2½ J. — Rentiere Bar⸗ 
bara Charlotte Fauſt, geb. Vogt, 74 J. 
— Arbeiter Gottfried Dröſe S. 7 Mon. 
— Fabrikarbeiter Ernſt Krickhahn 
S. 1 J. 10 Mon. — Malermeiſter 
Heinrich Philipſen, 43 J. — Schloſſer 
Carl Anders S. 19 T. — Hospitalitin, 
verw. Tiſchler Pauline Feſt, geb. Mar⸗ 
kuſe, 68 J. — verw. Adminiſtrator 
Charlotte Dunkel, geb. Wernick S. 9 J. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 


Sonntag, den 22. Oktober, Abends 
7¼ Uhr, ſtarb nach langem Leiden 
mein lieber Mann, unſer guter Vater, 

Malermeiſter 
Heinrich Philipsen 
im 43. Lebensjahre. 
Die trauernden Hinterbliebenen: 

Auguste Philipsen, geb. Leeder, 

nebſt Kinder. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag, 
den 26. Okt., Vorm. 9 Uhr, vom Hauſe 
Gr. Hommelſtr. Nr. 7 auf dem Marien⸗ 


kirchhof ſtatt. 
Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 24. d. M.: 


Bücherwechſel. SE 


Elbinger landwirthſchaftlicher 


Lokalverein. 
Sitzung am 26. Oktober, 
achm. 4 Uhr, 
im Börſenlokal. 


1) Bericht über die Viehauction. 

2) Anregung zur Bildung eines Geflügel- 
zucht⸗Vereins Seitens des Vor⸗ 
ſitzenden des Ornitologiſchen Vereins 
zu Danzig. 

3) Ballotagen. 

4) Geſchäftliches. 

Der Vorſtand. 


Gauralarsannlung | 
Westpreuss. 
&eschichtsvereins 


Donnerstag, den.2. November, 
7. Uhr Abends, 
in der Aula des städtischen 
Gymnasiums zu Danzig. 
Tagesordnung: Vorstands- 
wahl. Jahres-Bericht. Rechnungs- 
legung. 

Vortrag des Herrn Stadt- 
archivars Dr. Gehrke: Weber 
die preussisch-polnische Politik 
bei der Wahl des letzten Hoch- 
meisters Albrecht von Branden- 

burg.“ 


Sekauntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 17. Oktbr. 
1893 iſt an demſelben Tage im Firmen⸗ 
Regiſter Nr. 659 die Firma Adolph 
Oehlert in Elbing, deren Inhaber 


der Kaufmann Eugen Oehlert 


war, gelöſcht. 
Elbing, den 17. October 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


EEC ( 
Pianoforte 
Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 


empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 


Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preis verzeichniss franco. 


1 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
aue in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. ; | 
| H. Gaartz’ 


Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


in der Hoſpitalſtraße — zwiſchen der 
Polnischen Apotheke und der Synagoge Zum 1. November d. J. beabſichtige ich einen Handarbeitseirkel 
— bez. in der Neuſtädtiſchen Stallſtraßef für Kinder zu eröffnen, in welchem dieſelben Anleitung zur ſelbſtändigen An⸗ 
— am Kreuzungspunkt beider Straßen] fertigung ihrer Weihnachtsarbeiten erhalten. Einrichtung derſelben ſowie auf 
— eine Schlägerei geweſen, bei welcher 0 

ein taubſtummer Böttchergeſelle derartige 


hat, daß er 2 Tage darauf verſtorben 
iſt. Es iſt bisher nicht gelungen, den 
Hergang in genügender Weiſe klar zu 


die Schlägerei mit angeſehen haben ſoll, 


fraglichen Hergänge Auskunft geben kann 
und bisher noch nicht polizeilich 
oder gerichtlich vernommen iſt, 
auf, ſich zu ſeiner Vernehmung ſchriftlich 
— zu den Acten J. III 551/93 — oder 
perſönlich im Bureau III der Staats⸗ 
anwaltſchaft (Landgerichtsgebäude, 2 Tr.) 
zu melden. 


100 Stck. „Heringsfüßchen 


ſchottiſcher Ausbindung ſollen am 
Dienſtag, den 31. d. Mts., 


10 Uhr Vormittags, 
in der Elbinger Dampfſchiffs⸗Rhederei 
— F. Schichau — für fremde Rech⸗ 
nung in öffentlicher Auktion verkauft 
werden. Carl Wrede Stettin. 
1 


Hekaunlmachung. Weihnachtscirkel für Kinder 


Am Abend des 17. Auguſt er. iſt zu ermäßigten Preiſen. 


ſpeciellen Wunſch auch Beſchaffung der Arbeiten. 


Luise Griegoleit, 
gepr. Handarbeitslehrerin u. wiſſeuſchaftliche Lehrerin, 
Lange Hinterſtraße 24, 2 Treppen. 


Schläge mit einer Wagenrunge erhalten 


Direkt aus erſter Hand 8 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
auzug⸗, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Burkin, Cheviot, Kammgarn 2c. 

temand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Faul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


ſtellen, insbeſondere zu ermitteln, von 
welcher Seite der erſte Angriff geſchehen 
iſt, und in welcher Weiſe und an welcher 
Stelle die Schlägerei ihr Ende erreicht 
hat. Da eine große Anzahl von Perſonen 


Nur Geldgewinne Berliner Rothe Kreuz-Eotterie 


1 à 100,000 4 100,000 
13 50,000 „ 50,000 
1& 25,000 » 25,000 


Ziehung im Ziehungssaale der 


14 15.000.» 15000 Kgl. Preuss. Gen.-Lotterie-Direetion. 

2:8 16900 „ 20,000 Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über 

4& 5000 » 20,000 1 115 — 
103 1900 10,000 2 Million Mark 8 
100 4 500 50,100 i 5 
150% 100 15,000 ½ Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1¾ M., Viertel 1 M. 
600 à 50 » 30,00 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 


16,000 0 15 > 240.000 1 10 755 
10,870 Gewinne n Rob. Th. Schröder, coneetour, Lübeck. 


fordere ich hiermit Jeden, der über die 


Hochfeinen mp, 


Aral-Capiar 


und friſche echte 


Frankfurter Würstchen 


empfing 


William Vollmeister. 


womit Jeder ohne ato 
8 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Neue NMustczeffung 


ilkıstr.Familienblattm.Biogr. Novellen, belehr. Aufsätzen u.Gratisbeilagens 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Ausikästhetik etc. (Preis 1 4 / jährl. 
robe · Arn. gratis u. ſranko d. jede Buch- u. MAusikalh. f. v. Verleger Carl Grüninger, Stuttg 


„S ahxe Garantie 
per Stück 3 Mark. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
Hi Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen. 
Köhler’s Medizinalpflanzen. 


„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.‘ 


chriftstücke oder 


igstes 


Druckerschwärze; 
% Keine Presse. 
Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt 
er 


Fabrikat. ½ billiger wie übera 
Man kaufe nur direkt 111! 


we en. 
Per Diz. Octav Mk. 
1.60 


ö Schwarze Ver 

jelfühlzuugs -Tinte 
80 Pr die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin . 25 


Klosterstrasse 


— . —— 
reiner Gebirgsblüten 


a 
Bienenhonig, 1 Blech⸗ 
() | ] doſe, 5 Kilo, franko Mk. 
) 5,50 per Nachnahme. 
J. Watz & Cie., 
Werſchetz, Ungarn. 


P ͤ 
kreussaltige 
1 PinninosS 


Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
; Professor Sehmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text. 
Vollständig in 52 Lieferungen & 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
system. geordn., solid geb. 63 M. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Wei, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 

Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen ; 
Schwächezustände, deren & 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


—— 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
: vollständig in 10—12 Lieferungen, & 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung. 


Erol. Dr. Thome’s| Flora von Deutschland, 
ee M } Oesterreich U. d. Schweiz. 


Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., 


vorzüglich 
geeignet ur 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
N. 430, — ab, 


Einladung zum Abonnement 


auf die mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck ichtia tür 
Cre lelie- Ausgabe ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. Wichtig für Hausfrauen! 


fertigt moderne 
Aus Lumpen haltbare Stoffe 
für Männer⸗, Frauen⸗ und Kinder: 
Garderobe, Läufer, Teppiche, Bett- 
vorleger, Portièren, Schlafdecken 
u. |. w., bereits 1875 höchſtens ausge⸗ 
zeichnete Kunſt⸗Wollwaarenfabrik 


Karl Döring, 1 2 en 


Muſter franco. Tüchtige Vertreter 
mit einigen Mitteln geſucht. 


Habe mich in Elbing 
Herrenſtraße 46, 


vis à vis Herrn Kaufmann 


Herrmann Wiebe, als _ 
Dienſſag, den 24. d. M., Vormittags 9˙ Ahr, 


Thierarzt 
werde ich am Proviautſpeicher für Rechnüng der Herren Karkutsch &., era 
Migge Königsberg niedergelaſſen. 


50 To. feinſte Norwegiſche Fettheringe) Ludwig Arnheim, 
KK A KKK | 
(M. J. Michelsen Abladung) zur Auktion bringen. Muſik unterricht. 


John de Cuvry. b 2 
. Clavier, Geſang und Theorie. 
* en Hugo Laudien, 


Beliebteſtes Unterhaltungsblatt! Belehrende Artikel! 5 
Kürſchnerſtraße 26. 


Schorers Famlienblatt. f 1 


Nachmittags. 
Eine kleinere freundliche 
Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
9 5 Kunſt⸗ und Ertra-Beilagen. 


& 

u 

8 Wohnung in der Herrenſtraße 
u Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 


In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


1842. 1892. 
Soeben erscheint in 60 Halbbänden à 3—5 M. und zwar in mo- 
natlichen Zwischenräumen, die 


der v. Schlechtendal-Hallierschen 


Jubiläums-Ausgabe | Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 


Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren. 
Prospeete und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder. soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 


2 De RR 


| „Aeber & 


iſt 
ein Familien-Iournal 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) AI zehutägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 
Probe- Heft zur Auſicht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


and ax 8 


Atelier fückänfl.ühne 
Specialitäl: 
Plombiren. 

C. Klebbe, 

Jun. Mühlendamm 20/21 
Der it ei | 

ahrplan 
11 1893904, 
ſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


i 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


zu vermiethen. 
g L u erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 3 £ 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 


ſtraße Nr. 12. 
—— — —-— 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). Bom 1. November bis 1. April 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 


Verlagshandlung Wohnung, 


c 1 uz 4 Zimmer und Zubehör, geſucht. An⸗ 
Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 27a. gebote ſchleunigſt unter 1. 250 an die 
3. H. Schorer A. G. 


. 


Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Beſtellungen 
e 


auf di * * 
* * 
„Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
: „Hausfreund“ 1 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


| Zur Berufsfrage: ; 110 
Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 


Teer 


Ae kreuzsait., v. 380 M. an. ur Stellenſuchende jeden 
ıanınos, Ohne Anz. à 15 M. mon. f erufs placirt nl Reutor’s 


Kostenfreie, 4wöch. Probesend. Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Nr. 35. 


» 


Extra- Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


(Redaction, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.) 


4. Ziehung der 4. Klaſſe 189. Königl. Preuß. Lotterie. 


itta 
Ziehung vom 21. Oktober, gabe. 66 
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4. Ziehung der 4. Klaſſe 189. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 21. Oktober 1898, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 210 Mark find den betreffenden 
im Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Der Hausfreund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 21. Oktober. 1893. 
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Hertha Falk. 


Roman 
von 
Theodor Almar. 


2) 
„Der Direktor des Stadtgefänguſſſes war 


Falk befreundet. Ich beſuchte 5 
betrübt Aheifte derselbe mir mi Aue Bin 
um den Halbgott der Stadt doch recht ſchlimm 
ſtehe, da alle Erhebungen ihn belaſteten. Nächſt 
den äußeren Umſtänden waren es die Ausſagen 
der erwähnten Dienerichaft der Baronin, welche 
weit in die Vergangenheit griffen und Manches 
hervorholten, was, durch Niemand widerlegt, 
weil eben für Falk keine Zeugen da waren, 
den Schein der Glaubhaftigkeit annahm. — 
Die Vorunterſuchung ward, wie es ſchlen, 
durch den Staatsanwalt ſelbſt verzögert, weil 
derſelbe eben hoffte, es werde ſich zu Gunſten 
Falls irgend ein Umſtand geltend machen laſſen 
Aber vergebliches Hoffen; es konnten außer 
Falks Unſchuldsbetheurungen keine Beweiſe für 
ihn beigebracht werden, umſo weniger, als man 
in ſeinem Beſitze wirklich ein Gläschen mit 
purem Degitalin gefunden hatte. Endlich 
wurde der Tag der Gerichtsverhandlung 
angeſetzt, ohne Ausſchluß der Oeffentlichkeit, 


wie es anfangs hatte geſchehen ſollen. 
Du kannſt Dir gar keine Vorſtellung 
von der Aufregung machen, welche 


an dem Tage in unſerm Städtchen herrſchte. 
Die Menſchen ſtrömten nach dem Gerichts⸗ 
gebäude und lange vor Beginn der Verhandlung 
war der große Saal gefüllt. Hunderte fanden 
keinen Einlaß mehr. Nicht nur alle Bänke 
waren dicht gedrängt voll beſetzt, die Leute 
ſtanden Schulter an Schulter bis an die ge⸗ 
ſchloſſenen Tbüren. War doch ein Jeder 
begierig, den Angeklagten zu ſehen, der ſeiner 
Schuld ſchon ſo gut wie überführt war. Wie 
war man geſpannt, den vortrefflichen Redner 
ſich vertheidigen zu hören. Wie wurden die 
Neugierigen aber, und wenn er Feinde gehabt, 
auch dieſe gründlich enttäuſcht! Das war nicht 
das Geſicht eines ſich ſchuldig fühlenden 
Mannes, das war derſelbe Falk, den wir lieben 


und ſchätzen gelernt hatten! Nein, unmöglich, 


das war kein Verbrecher! Aus ſeinen bleichen 
Mienen ſprach wohl tiefes Leiden und 
x Kummer, aber gleichzeitig eine unbeichreibs 


— — — 


liche Ruhe und Charakterſeſtigkeit. In ſeinem 
klaren Auge ſpiegelte ſich Geduld und Ergebung, 
und uns, ſeinen Freunden, war zu Muthe, als 
wären wir vom Bann eines ſchrecklichen 
Traumes umfangen und als müſſe jeden Augen⸗ 
blick etwas geſchehen, das unſern Falk rein und 
goldtreu, wie wir ihn gekannt, wiedergeben 
würde. Aber es geſchah nichts Derartiges, 
alles nahm ſeinen geſetzmäßigen Verlauf. Die 
Anklage wurde verleſen, und als darauf Falk 
gefragt wurde, was er darauf zu erwidern 
habe, und ob er ſeine Schuld eingeſtebe, erhob 
er ſich von der Anklagebank und anwortete mit 
feiner metall⸗klaren Stimme, fo daß es im 
letzten Winkel des großen Saales deutlich zu 
bören war: daß er ſich keiner Schuld bewußt 
ſei, auch nichts einzugeſtehen habe. Nun wurden 
die vier Zeugen vereidigt und nochmals ver⸗ 
hört. Als Erſter der Kutſcher Falks, welcher 
nichts auszuſagen batte, als daß er ſeinen Herrn 
öfter nach dem Landſitz der Baronin Bardow 
gefahren habe, und am Abende vor dem Tode 
derſelben, daß er an dem Tage zwei Stunden 
oder wohl auch länger auf ſeinen Herrn ges 
wartet hätte, und daß er während dieſer Zeit 
ſich in der Dienerſtube anfgehalten habe und 
mit der Köchin der Baronin, Auguſte Stengel, 
welche ſeine Braut ſel, ſich von allerhand 
Dingen unterhalten hätte. Die andern drei 
Zeugen machten keinen beſonders angenehmen 
oder vertrauenerweckenden Eindruck auf mich, 
ohne daß ich hätte ſagen können, warum. Die 
eben erwähnte Auguſte Stengel machte ſcheu 
und zögernd einige ſcheinbar gravirende Ausſagen. 
Dann wurde der Bruder der alten Ulrike ver⸗ 
nommen; er gab jeine Antworten auf dle Fragen 
des Gerichtspräſidenten ſo, wie wenn ein 


Schulknabe eine Lektion auswendig gelernt hat. 


Einen geradezu widerlichen Eindruck machte auf 
mich die Erſcheinung der alten Kammerfrau 
Ulrite, eine häßliche unbeimliche Perſon. Wäh⸗ 
rend ſie ihre von gehäſſigen Farben getränkten 
Ausſagen machte, wagte ſie es, den Angeklagten 
einmal anzuſehen; beider Blicke kreuzten ſich; 
die Alte ſchlug ſchnell die Augen nieder, machte 
aber deſſen ungeachtet die erdrückendſten An⸗ 
gaben. Im Kreuzverhör berief ſich der alte 
Diener immer auf ſeine Schweſter, da er ein 
ſchwaches Gedächtniß habe, was man vorhin 
eben nicht an ihm bemerkt hatte. 

„Nun mußte der Staatsanwalt ſeines Amtes 
walten. Keinem entging es, daß derſelbe nur 


mit Anſtrengung ſprach, als thäte er ſich ſelbſt 
Gewalt an, als wollte das „Schuldig“ nicht 
über ſeine Lippen, und dennoch, nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes mußte er ſolches bei 
den Geſchworenen beantragen. Des Doktors 
Anwalt hingegen vertheidigte ſeinen Klienten 
mit einer Wärme, mit überzeugender Beredſam⸗ 
keit, daß man hätte denken ſollen, er müſſe da⸗ 
mit alle Anſchuldigungen, die gegen Falk ins 
Treffen geführt worden, in ihr leeres Nichts 
zurückſchleudern. Dem war aber nicht jo: Falk 
alte zu lebenslänglichem Zuchthaus verur⸗ 
theilt.“ 

„Entſetzlich!“ rief Aſſeſſor Roſen in ges 

preßtem Tone, indem er vom Seſſel aufſprang 
und alles, was vor ihm auf dem Tiſche ſtand, 
urückſchob. Dem Baurath in's Geſicht ſehend, 
uhr er dann fort: 
w, Weißt Du, ich habe den Eindruck, als müſſe 
der Mann völlig ſchuldlos ſein, und daß man 
aus irgend einem Grunde eine nichtswürdige 
Kabale gegen ihn in's Werk geſetzt hat. Du 
erwähneſt vorhin ſeine Kollegen, meinſt Du 
nicht, daß da vielleicht einer aus Neid und Miß⸗ 
gunft mit der Alten im Bunde — ?“ 

„Nein, nein, ſo etwas iſt nicht denkbar. Ich 
kann Dich im Gegentheil verſichern, daß alle 
hieſigen Aerzte ſich in der Sache ſehr ehrenvoll 
verhalten haben und all dieſen Zeugen durchaus 

ehen.“ 

Fuge dann iſt 5 Fi; er paz 
on haſſe, ohne ſie geſehen zu haben — da 
be Vielleicht war dieſes Weib neidiſch 
und elferſüchtig auf die Gunſt. welche der Doktor 
bei ihrer Herrin genoß und mißgönnte ihm das 
e Erbe.“ 

N oh kann ich mir auch kaum als wahr⸗ 
ſcheinlich denken, denn wie es heißt, ſoll die 
alte Kammerſrau nicht wenig dazu beigetragen 
haben, daß die Baronin Bardow ſich wieder 
mit ihrem in der Ferne weilenden Neffen aus⸗ 
ſöhnte, dem ja nun auch die Erbſchaft zufällt.“ 

Der Baurath füllte die Gläſer aufs Neue 
und Roſen das ſeinige zuſchiebend, nöthigte er 
dieſen, zu trinken. 

„Ich danke, lieber Millner. Es iſt mir 
unmöglich, jetzt dem Weine zuzuſprechen; Deine 
Mittheilungen haben mich warm genug gemacht. 
Aber thu' mir die Liebe an, die Lücken in 
Deiner Erzählung auszufüllen, welche Du frei⸗ 
gelaſſen. In der ganzen trüben Sache haft 
Du Frau Falk, für welche ich tiefe Theillnahme 
empfinde, nicht erwähnt. Wie verhielt ſich denn 
die Beklagenswerthe dem Trauerſpiel gegen⸗ 


über? 

„Oswald, damit habe ich abſichtlich zurück 
gehalten, weil das Benehmen der Frau Doktor, 
man könnte wirklich ſagen: ein Trauerſpiel für 
ſich allein iſt“, antwortete der Baurath, indem 
auch er von ſeinem Wein nur nippte und dann 


das volle Glas bedächtig auf den Tiſch ſtellte. 


„Heute noch kann ich nicht ſagen, auf welche 
Weiſe fie jo umgehend von der Verhaftung 
hres Mannes Renntniß erhielt. Sie traf über⸗ 


raſchend ſchnell aus dem entfernten Badeorte 
an der Nordſee mit ihren Kindern hier ein. 
War ihre Art früher ſchon kühl und zurück⸗ 
haltend geweſen, ſo war ſie jetzt völlig ver⸗ 
ſchleſſen und unzugänglich. In der erſten Zeit 
bekamen wir fie nicht einmal zu ſehen, trotz unſercs 
ſtets nachbarlich gehaltenen Einvernehmens. 
Sie ging immer nur am Abend aus und auch 
dann nur tleſverſchleiert, als dürfe fie nicht 
mehr der Welt, und dieſe ihr nicht mehr in's 
Geſicht ſehen. 
unſerm braven, alten Juſtizrath Görner kam 
ſie indeſſen täglich zuſammen; ſie empfing den 
alten Herrn auch jederzeit in ihrem Hauſe. 
Uns andern aber war ſie völlig unnahbar und 
hätte meine Frau es nicht verſtanden, der ſelt⸗ 
ſamen Dame wie durch Zufall gerade vor ihren 
Thür einige Male zu begegnen, | 
auch wir für fie gar nicht mehr auf der 
Kant 
auf, ihren Weg zu kreuzen, da die Frau für 
Troſt und Theilnahme n — 
war, wie fie es heute noch iſt. 
keiner geglaubt hatte, ſie erſchien zur Verhand⸗ 
lung im Gerichtsſaal unter den Zuhörern, ganz 
in Schwarz gekleidet und ohne Schleier. Sie 
ſah andachterfüllend ſchön aus, obgleich bleich 
wie Marmor. Die großen Augen nur ſchienen 
zu leben und waren beſtändig nach einer Richt⸗ 
ung hingewendet, nach der Thür, durch welche 
der Angeklagte eintreten mußte. Ich hatte ſie 
bemerkt, ehe die Verhandlung begann, und 
ſuchte in ihre Nähe zu gelangen; ſie wurde 
meiner eben fa wenig gewahr, wie der Gegenwart 
anderer. Ich beobachtete ſie unbemerkt. Als 
Falk hereingeführt wurde, 
ganzen Körper. 
ſtolzes Lächeln über ihre Züge, als ex feinen 
Platz auf der Anklagebank mit jener Ruhe und 
Gelaſſenheit einnahm, die man an ihm gewohnt 
war, wenn er an das 
um deſſen Leidensbeichte anzuhören. Und dann, 
als er die kurzen Worte ſeiner Vertheidigung 
ſprach, hing ihr durſtender Blick an ſeinen 
Zügen, als wolle ſie ihre Seele in ihn ver⸗ 
ſenken. Als man die Zeugen aufrief, warf ſie 
elnen kurzen Blick auf dieſe; in dem Blick lag 
aber eine Welt von Abſcheu, der ſich in ihrem | 
ſonſt ſo ſtarren Geſichte malte. | 


Mit ihres Mannes Anwalt, 


ſo wären 


geweſen. Marie 


jedoch gab es bald 


ganz unempfänglich 
Aber, was 


erbebte ſie am 
Gleichzeitig flog aber auch ein 


Bett eines Kranken trat, 


„Ob Falk ſie im Saale vermuthete, oder 


1 — gar geſehen hatte, darüber kann ich nichts 
agen. 
ruhig geweſen wäre, wenn er ihre Anweſenheit 
bemerkt hätte. 
gefällt wurde, ſchien ein tiefer Schmerz ſein 
ganzes Nervenſyſtem zu durchſchauern. Der 
ſonſt jo ſtarke Mann wäre vielleicht zuſammen⸗ 
gebrochen, wie die Eiche im Sturm, die kein 
Biegen kennt, hätte ſich in dieſem Augenblicke 
nicht mit Blitzesſchnelle etwas zugetragen, was 
erſchütternd wirkte. 
ſprungen, hatte die Reihen der Zuhörer durch? 
brochen und gewaltſam vordringend, nicht achtend 
der Unordnung ihrer Kleidung, des fallenden 


Ich denke mir aber, daß er minder 
Erſt als das Urheil über ihn 


Frau Falk war aufge⸗ 


Hutes, der feſſellos an ihr herunterhängenden 
langen, ſich auflöſenden Flechten, erreichte ſie 
die Anklagebank und rief: „Julius, vertraue 

inem Gott und mir; ich werde Licht in 
dieſe Nacht bringen, das ſchwör' ich Dir!“ 

it dieſem, den ganzen Saal durchhallenden 
Ausruf ſank fie ihrem Manne an die Bruſt; 
ihre reichen, aufgelöſten Haarmaſſen bedeckten 
ſein Geſicht liebevoll; denn dem Manne rollten 
unaufhaltſam die hellen Thränen über die 
Wangen, als er ſie in ſeinen Armen hielt 
und heiß küßte. Mit ihrer Kraft aber war 
es zu Ende, und da auch ich mich 
durch die Maſſen hindurch ihr nach gedrängt 
hatte, kam ich gerade zur rechten Zeit, 
um dem Doktor die Hand zu drücken 
und die ohnmächtige Frau ihm aus dem Arm 
zu nehmen. Sie faſt aus dem Saale tragend, 
hob ich fie in einen Wagen und nahm ſie mit 
nach Hauſe. Als ſie wieder zu ſich kam, ver⸗ 
langte fie nach ihren Kindern, ſprach ſonſt keine 
Silbe, ſo daß uns ganz unheimlich ward, und 
ich brachte fie nach ihrer eigenen Wohnung. 
Meine Frau beſuchte ſie dann noch einige Male; 
aber ſie blieb wie nach der Verhandlung und 
wie fie es jetzt noch iſt: gleich wie in Schmerz 
erſtarrt. Und da der vom Unglück Betroffene 
nie nöthig hat, für Spott zu ſorgen, ſo nennt 


man ſie jetzt vulgärerweiſe vielfach die 
verrückte Frau Doktor, und das leider 
nicht ganz ohne Berechtigung. Sie hängt 


Wahngebilden nach und hat keinen anderen Ge⸗ 
anken mehr als den: den vor ihrem Gatten im 
Affekt geleiſteten Schwur zu halten und auszu⸗ 
führen. Sie will, ohne den geringſten Anhalts⸗ 
punkt, des Gatten Unſchuld an den Tag bringen, 
was meines Erachtens Wahn, wenn nicht ſchon 
Wahnſinn iſt. Monate ſind vergangen und ſie 
verfolgt noch immer dieſe Idee, verſchmäht nach 
wie vor Aller Umgang, und mit ihren Ge⸗ 
danken wer weiß wo, ſtürmt ſie oft vor ſich 
hin, wie Du ſie vorhin geſehen haſt. Müde 
und erſchöpft kehrt ſie dann heim und man 
ſieht ſie dann tagelang nicht. Neulich aber 
entſchloß ſich meine Frau und meine Schwägerin, 
doch wieder einmal ihr einen Beſuch zu machen. 
Doktor Falls jüngſter Sohn hatte nämlich feinen 
Spielzeug und Süßigkeiten und wurden auch 
von der Frau Doktor empfangen und will⸗ 
kommen geheißen. Allein die Aermſte bat den 
Eindruck des Tieſſinns auf meine Frau gemacht, 
und wenn nicht bald eine Aenderung in dem 
Gemüthszuſtande der Beklagenswerthen eintritt, 
kann es ſchon kommen, daß die Kinder auch die 
Mutter verlleren. Was aber kann ſich unter 
den obwaltenden Verhältniſſen zum Guten 


ändern? — 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Ein komiſches Intermezzo hat 


ſich nach dem „Kl. J.“ dieſer Tage im 
neuen Oldenburger Hoftheater während der 
Eröffnungsvorſtellung abgeſpielt. Es war 
ein feierlich ernſt geſtimmtes, ans den beſten 
Kreiſen des Beamtenthums, der Kunſt und 
der Literatur zuſammengeſetztes Publikum 
verſammelt. Natürlich war auch der Hof 
zahlreich vertreten. Man gab den „Kauf⸗ 
mann von Venedig“. Alles lauſchte den 
Worten des engliſchen Klaſſikers. Die Aus⸗ 
ſtattung der Szene war prächtig. Der 
Regiſſeur hatte namentlich das Zimmer der 
Porzia in der zweiten Szene des erſten Aktes 
ſehr charakteriſtiſch geſtaltet, ja ſogar ein 
Uebriges gethan, indem er einen grünen 
Papagei in einem eleganten Bauer auf die 
Bühne ſtellte. Das ganze war ein ſchönes 
Bild, wie es nur die größeren Bühnen 
Deutſchlands zu geſtalten ſich bemühen. Das 
Publikum war mit Auge und Ohr gefeſſelt, 
als Porzia und Neriſſa erſchienen und plau⸗ 
derten. Plötzlich, als Neriſſa ſagte: „Zuerſt 
iſt da der neapolitaniſche Prinz“, rief eine 
Stimme auf der Bühne ganz laut: „Wer 
da!“ „Die beiden Damen werden unter ihrer 
Schminke vor Schrecken bleich. Aber als nun 
Porzia ſagte: „Das iſt ein wildes Füllen, 
in der That“, da rief dieſelbe Stimme: 
„Emma!“ Das Publikum blickte vergnügt 
auf den redſeligen grünen Vogel und lachte. 
Das feuerte augenſcheinlich den gefiederten 
Sprecher an, in den Shakeſpeare'ſchen Dialog 
hineinzureden, ſtatt beſcheiden den Schnabel zu 
halten. „Wer da! Emma! Wer da! Emma!“ 
rief er fortwährend unter der Heiterkeit des 
Publikums. Zum Glück war mit dieſen drei 
Worten der Wortſchatz des exotiſchen Vogels 
erſchöpft und zum weiteren Glück war die 
Szene bald zu Ende. Aber bis zum Beginn 
der Verwandlung hörte das fortwährend 
lachende Publikum nichts als: „Wer da! 
Emma!“ Die Regie beſchloß noch am ſelben 
ch den Papagei nicht wieder „auftreten“ 
u laſſen. . 
i Eine Weinprobe. Ein im Wein⸗ 
handel erfahrener Fachmann ſchreibt der 
„Köln. Volksztg.“: Bei der beabſichtigten 
Weinſteuer ſollen die Zoll⸗Controlbeamten, 
die ſog. Douaniers, feſtſtellen, wieviel die 
betreffenden Weine werth ſind. Wie dieſe 
am grünen Tiſch ausgeklügelte Beſtimmung 
in der Praxis gehandhabt werden würde, 
davon mag folgendes Erlebniß eine Vor⸗ 
anhnung geben. Bekanntlich müſſen jetzt 
ſchon die italieniſchen und ſpaniſchen Weine, 
wenn ſie zum Verſchnitt verwendet werden 
ſollen, durch welche Beſtimmung der Zoll von 
24 auf 10 Mk. pro 100 Liter ſich ermäßigt, 


[un 


in Gegenwart der Zollbeamten mit den 
deutſchen Weinen verſchnitten werden. Dieſe 
Zollbeamten ſollen ſich überzeugen, daß es 
wirklich deutſche Weine find, die verſchnitteu 
werden. Nun, ich war vor etwa vier Monaten 
in der Lage, leichten Oberingelheimer Roth⸗ 
wein mit 10 Procent ſpaniſchem Rothwein 
zu verſchneiden, wozu ordnungsmäßig auch 
zwei Douaniers beſtellt wurden. Ich gebe 
dem Kellermeiſter die Weiſung, dieſen eine 
Probe von dem zu verſchneidenden deutſchen 
Wein zu reichen. In Folge eines Mißver⸗ 
ſtändniſſes zieht aber der Meiſter eine Probe 
von dem ganz dicken, bittern ſpaniſchen 
Rothwein. Mit gewichtiger Miene probiren 

die beiden Douaniers, und ſogleich giebt 
der Eine ſein Urtheil ab: „Na, det 
ſchmeckt man ſofort, daß det deutſcher Roty⸗ 
wein is.“ Ich bemerke noch, unſere rothen 
Weine ſeien etwas leicht, darum müßten ſie 
mit ſchweren ſpaniſchen Weinen verſchnitten 
werden. Da inzwiſchen die Probe von dem 
wirklichen deutſchen Rothwein gereicht worden, 
nimmt einer der Grünröcke die beiden gefüll⸗ 
ten Gläſer (je eines mit ſpaniſchem und deut⸗ 
ſchem Wein) in die Hände und wiegt ſie ge⸗ 
gen einander ab, als ob er zwei Gewichtſteine 
in den Händen habe. Weisheitsinnig wendet 
er ſich dann zu dem andern mit den Worten: 
„Nanu, det hab' icke och noch nich jewußt, 
det nen Wein ſo ville ſchwerer is, als der 
andere! College, probiren Se och mal.“ 
Treuherzig nimmt auch der andere Grünrock 
die Gläſer in die Hände, und das Ergebniß 
der Gewichtsprobe iſt derſelbe Ausdruck des 
Erſtaunens: „Wahrhaftig, det hab' icke och 
noch nich jewußt, det nen Wein ſchwerer is, 
als der andere.“ 

— Eine Erinnerung an Gounod. 
Ein Mitarbeiter der, Frankf, Ztg.“ hatte Char⸗ 
les Gounod, der früher alljährlich 4 bis 6 
Wochen in Oſtende zubrachte, im Jahre 1886 
beſucht und dieſe Begegnung damals wie 
folgt geſchildert: „Gounod, der mit ſeinen 68 
Jahren noch ein ſehr rüſtiger Mann iſt, erin⸗ 
nert in der äußeren Erſcheinung etwas an 
Victor Hugo, obwohl er nicht ſo zugeknöpft 
iſt, wie der Einſiedler von Jerſy. Auch das 
traditionelle ſchwarze Sammtkäppchen fehlt 
nicht. Der Autor des „Fauſt“ arbeitet hier 
fleißig an der Durchſicht ſeiner älteren Com⸗ 
poſitionen. Kaum waren wir ihm als Deut⸗ 
ſche vorgeſtellt, ſo begann er den Ruhm Beet⸗ 
hovens und Mozarts mit wachſender Begeiſte⸗ 
rung zu preiſen und uns einzelne Züge aus 
dem Wirken dieſer beiden Heroen der Ton⸗ 
kunſt zu erzählen. Er hat bei Artaria in 
Wien die Manuſeripte von Beethoven und 


Mozart eingehend ſtudirt und ſchilderte uns, 
wie Beethoven 5 bis 6 Seiten beſchrieben 
und durchgeſtrichen habe, bis er die erſten 
Takte ſeiner 5. Symphonie gefunden hatte. 
Nachdem er aber das Richtige getroffen, 


ſchrieb er die erſten Zeilen mit großer fetter 


Schrift, um darzuthun: So ſoll es bleiben! 
Bei Mozart dagegen, „dieſem Sohne Gottes“, 
der mit 12 Jahren alles gewußt habe, was 
er zu wiſſen brauchte, ſei alles wie durch 
überſinnliche Eingebung aus der Feder ge⸗ 
Hoffen und unverändert geblieben. Raſch ver⸗ 
ging uns die Stunde in der Geſellſchaft des 
liebenswürdigen Meiſters.“ wa” | 
— Eine gelungene heitere Ge⸗ 
nem Dorfe unſerer nächſten Umgebung wurde 
eine Bäuerin im vergangenen Monat während 
der kalten Nächte von einem Knäblein ent⸗ 
bunden, gleichzeitig waren bei der im Stalle 
hauſenden Suſi 7 kleine Ferkel angekommen, 
darunter eines dieſer Tierchen, welches recht 
ſchwach auf den Füßen war. Um nun die⸗ 
ſen Schwächling vor dem ſicheren Untergang zu 
bewahren, hatte der Bauer dasſelbe in der 
Wiege des Neugeborenen für die Nacht unter⸗ 
ebracht, während der bäuerliche Nachkomme 
Bei feiner Mutter im Bett hauſte. In der 
Dämmerſtunde kam eine der Nachbarinnen in 
die Wochenſtube, um der Bäuerin zu der 
Geburt des Kindes Glück zu wünſchen Um 
dasſelbe zu ſehen, lüftete ſie nur wenig die 
Decke der Wiege, in der das Ferkelchen unter⸗ 
gebracht war und brach in die Worte aus: 
„Er ſeit grad, wie der Vater!“ 


Heiteres. 


* [Vom Kaſernenhof.] Feldwebel: 
„Waren Sie das geſtern Abend, der mit den 
drei Dienſtmädchen hier an der Kaſerne 
vorbeikam?“ Rekrut: „Zu Befehl, Herr 
Feldwebel!“ Feldwebel: „Natürlich; wenn 
die Kerls nur ſo gut marſchiren wollten, wie 
ſie freſſen können!“ 

Auf der Seefahrt] wendet ſich eine 
Dame an einen Matroſen: „Sagen Sie mal, 
das Wetter iſt doch ſehr ſchlimm, nicht?“ — 
Darauf der Gefragte: „Ick will Se wat 
ſeegen, Madam — ſo lang noch Damens up 
Deck ſind un dornah fragen, is dat Weder 
nie ſlimm!“ 


Veranſw. Nedafſeur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaar 
in Elbing. 8 e 
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ichte wird aus Gießen berichtet: In ei⸗ 


